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Die
Am Dienstag nachmittag um 5 Ahr 57 Minuten iſt der amerika

tiſche Flieger Chamberlin mit ſeinem Begleiter Levine auf
dem Flugplatz Tempelhof glücklich gelandet.

Die Nachricht, daß Chamberlin in Kottbus ſeine Maſchine be
reits am Montag überraſchend ſchnell aus ſeiner ſumpfigen Lan-
dungsſtelle flott bekommen hatte und ſchon bald nach 1 Uhr mittags
auf dem Kottbuſer Flugplatz gelandet war, durcheilte mit Hilfe des
Rundfunks und der Preſſe die Reichshauptſtadt wie ein Lauf
feuer Es war dritter Pfingſtfeiertag. Viele Leute ſtanden noch
nicht wieder in der Arbeitsfron, und groß war die Zahl der Frem
den, die noch in Berlin zu Beſuch weilten. So war bereits ſeit
den Mittagsſtunden der Zuſtrom zu dem Flugplatz und
dem weiten Tempelhofer Feld bedeutend größer als an den beiden
Tagen zuvor. Auch die Abſperrung durch die Polizei wurde mil
der und großzügiger gehandhabt, man ließ die Maſſen frei
durch alle Zugänge auf das weite Feld ſtrömen.

Das herrliche Wetter, das am Nachmittag heraufgezogen war,
lockte die Menſchen erſt recht. Jeder wollte bei dem Empfang der
kühnen Ozeanflieger zugegen ſein. Die Verkehrsmittel waren ſchon
ſtundenlang vorher überfüllt und konnten den Andrang kaum be
wältigen. Die bis ans Feld herangeführte Untergrundbahn ſpie
immer neue Menſchenmaſſen aus, ſo daß von 3 Uhr nachmittags
ab aus allen Himmelsrichtungen

eine wahre Völkerwanderung
begonnen hatte. Die Schlange der Automobile auf den freigegebe
nen Anfahrtsſtraßen riß ſtundenlang nicht ab. Auch auf dem
Flugplatz ſelbſt war die Menſchenmenge größer als an den Tagen
züvor. Ebenſo waren die Spitzen der Behörden, die Vertreter der
Parlamente, der Stadtverwaltung und der Preſſe wieder in großer
Zahl erſchienen. Alles war in freudiger, durch den prachtvollen
Sonnenſchein erſt recht gehobener Stimmung und in der feſten Ue
berzeugung, daß diesmal jedes Pech für die kühnen Ozeanbezwinger
auf deutſchem Boden ausgeſchloſſen ſein mußte.

Ueberraſchend pünktlich kurz vor 5.30 Uhr noch ſtrömten
immer neue rieſige Menſchenmengen zu Fuß und mit allen Ver
kehrsmitteln dem Tempelhofer Feld zu erſchienen in weiter
Ferne, aber weithin ſichtbar in der herrlichen Abendbeleuchtung,
die einzelnen Flugzeuge des Geſchwaders, laut und lange angekün
digt von den dunklen Tönen der Sirenen auf dem Beobachtungs
turm des Flugfeldes. Raſch kamen ſie in ſehr großer Höhe auf das
Flugfeld zu. Es war

ein Geſchwader von 15 Flugzeugen in allen Größen,
angefangen vom gewaltigen dreimotorigen Verkehrsfluggeug bis
zum kleinen flinken Eindecker. In ihrer Mitte, in gewiſſem Ab
ſtand ſichtbar gelaſſen,

befand ſich der Amerikaner
Bald war er an ſeiner gelben Farbe und den eckigen Tragflächen
erkannt und der ungeheure Jubel der Begeiſterung für die kühne
Tat der beiden Ozeanflieger durchbrauſte zum erſren Male die
Luft. Langſam zog das Geſchwader mit ſeinem Ehrengaſt über
das Flugfeld hinweg dem Weſten der Stadt zu. Jn großem Bogen
ging es dann über das Zentrum der Reichshauptſtadt wieder nach
Oſten zurück, ſo daß nahezu ganz Berlin die Ankunft in den Lüf
ten beobachten, die amerikaniſchen Flieger aber ihrerſeits die Haupt
ſtadt des Deutſchen Reiches nun in ihrer ganzen Größe und wirk
lich in ſchönſter Beleuchtung ſehen konnten. Noch einmal, diesmal
ſchon bedeutend tiefer, ſo daß
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deutlich unter den Tragflächen zu leſen waren, beſchrieb der ameri
kaäniſche Eindecker, immer größeren Jubel auslöſend, mit ſeiner Eh
reneskorte einen weiteren Rundflug über das Flugfeld und die be
nachbarte Stadt. Als das Geſchwader zum dritten Mal von Oſten
her nach dem Flugplatz einbog, löſte ſich über dem Häuſermeer
Neuköllns der kleine gelbe Eindecker und ging in ſelbſtſicherem
Gleitflug langſam in gerader Richtung auf die Ehrengäſte nieder.
Es war drei Minuten vor 6 Uhr, als das Flugzeug Chamberlins
den Boden berührte.

Ein ungeheurer Jubel
brauſte ihm entgegen, ein Hüte und Tücherſchwenken der ungeuren
Maſſen entbot ihm herzlichen Willkomm. Geleitet von der Luft
polizei, fuhr das Flugzeug bis unmittelbar zum Rollplatz, wo ſich
die Ehrengäſte verſammelt hatten. Eine dichte Kette Schutzpolizei
beamter ſperrke ſofort das Flugzeug rundum ab, noch ehe die bei
den Flieger aus ihrem Sitz klektern konnten. Als das blonde, unbe
deckte Haupt Chamberlins in ſeiner gelben Jacke erſchien, kannte
der Beifall und die Begeiſterung faſt keine Grenzen mehr.
Die beiden Muſikkapellen, die bereits bei der Ankunft des Geſchwa
ders die amerikaniſche Nationalhymne geſpielt hatten, ſtimmten ſie
abermals zur Begrüßung an. Raſch war das kleine, niedlich an
mutende Flugzeug von den Ehrengäſten und den Vertretern der
Preſſe umringt. Freundlich lächelnd, entſtieg der große ſchlanke
Flieger Chamberlin dem Flugzeug, die zahlloſen Hände ſchüttelnd,
die ſich ihm überall zum Willkomm entgegenſtreckten. Hinter ihm
kletterte der viel kleinere, viel ernſter dreinſchauende Begleiter Le
vin e in einem blauen Straßenanzug aus ſeinem tief gelegenen

Sitz heraus
Dann begänn, unmittelbar vor der kleinen Maſchine, deren Mo

tör die gewaltige Leiſtung des 43ſtündigen Ozeanfluges geſchafft

Levine.
hatte, die Reihe der kürzen Anſprachen. Als erſter Redner nahm

Reichs wirtſchaftsminiſter Dr. Curtius
im Namen der Reichsregierung das Wort. Er hieß die beiden Flie
ger herzlich willkommen und beglückwünſchte ſie und die amerika-

niſche Nation zu der bewunderungswerten Leiſtung
Der Flug bedeute eine Etappe auf dem Wege der Menſchheit, ſich
die Naturkräfte dienſtbar zu machen, um den friedlich ringenden
Nationen eine höhere Kulturſtufe zu ermöglichen

Jm Namen der Stadt Berlin
begrüßte Bürgermeiſter Scholz die Ozeanbezwinger mit der Ver
ſicherung, daß die Herzen und Sympathien der Berliner ihnen
heiß entgegenſchlagen. Schließlich entbot der

amerikaniſche Botſchafter Schurmann

voll Stolz den beiden kühnen Landsleuten den Willkomm auf deut
ſchem Boden. Er hob hervor, daß durch den Flug ohne Zwiſchen
landung von Newyork nach Deutſchland die größte Entfernung
in zuſammenhängendem Flug bewältigt worden iſt. Durch die
Vollendung dieſes wundervollen Wageſtückes hätten die beiden
Flieger auch gleichzeitig die Viſion von den Möglichkeiten menſch
licher Leiſtungen erweitert. „Jch rufe meinen Willkommengruß“,
fuhr der Botſchafter fort, „Jhnen aber auch zu, als dem himm-
liſchen Botſchafter des guten Willens und der Freundſchaft, der vom
amerikaniſchen Volke zu dem deutſchen Volke gekommen iſt,

zwei befreundeten Völkern,

durch das 18. und 19. Jahrhundert über den Ozean hinweg eng
verbunden und jetzt, ſo Gott will, im 20. und in den folgenden
Jahrhunderten noch enger verbunden über den Lüftozean hinüber“.
Daraufhin wurde der Kopf der Maſchine mit einem großen Kranz
und den amerikaniſchen Farben geſchmückt. Auf die Flieger wurde
ein begeiſtert aufgenommenes Hoch ausgebracht und dann würden
Chamberlin und Levine, einem laut geäußerten Wunſche der
Menſchenmenge folgend,

auf die Schultern gehoben,
und zu dem in unmittelbarer Nähe haltenden Auto des Reichs
verkehrsminiſters getragen. Däs Flugzeug war inzwiſchen der
Sicherheit wegen abgerollt und hinter Schloß und Riegel in Auf
bewahrung gegeben worden. Langſam entwand ſich der Wagen
mit den beiden Fliegern der Menge, bis er ihr endlich entronnen
war. Fort ging es über die weite grüne Fläche des Flugfeldes, hin
zu deſſen äußerer Umzäunung, hinter der die eigentliche Berliner
Bevölkerung, die große namenloſe Maffe, zu Hundertauſfenden zum

Chamberlin.
Empfang und Willkomm erſchienen war. Langſam fuhren die
flieger dieſes gewaltige Spalier ab, die begeiſterten Willkommens-

rufe entgegennehmend. Als das Auto zum Rollfeld zurückkehren
will, ſetzte eine unbeſchreibliche Hatz und ein gewaltiger Wettlauf
der Leute, die ſich nicht mehr zurückhalten ließen, nach dem Wagen
ein. Es entwickelte ſich ein regelrechtes Verfolgungsſpiel, und erſt
nach längeren Kreuz und Huerfahrten konnte der Wagen verhält
nismäßig unbehelligt in einem neuen Spalier von Schutzpolizei
Aufnahme finden und wieder bis zur Empfangshalle des Flug
platzes geleitet werden.

Auf der anderen Seite hatte inzwiſchen das Automobil, in dem
die beiden Flieger in die Stadt befördert wurden, Aufſtellung ge
nommen. Als Chamberlin als erſter auf den Treppen des
Flugplatzreſtaurants erſchien, ſetzte abermals begeiſterter Jubel ein

und die Polizei hatte große Mühe, die Menge zurückzuhalten,
Polizeioffiziere ſchmückten den Wagen mit einem Kranz. Nachdem
noch zahlreiche Aufnahmen der Flughelden gemacht und viele
Händedrücke ausgetauſcht waren, beſtiegen die beiden Flieger das
Innere des geſchloſſenen Wagens, auf deſſen breitem Rückſitz ſie zu
beiden Seiten des amerikaniſchen Botſchafters Platz nahmen. Jn
den nachfolgenden Automobilen folgten die Spitzen der amerikg-
niſchen Kolonie und die Vertreter der Behörden. Eskortiert von
zwei kleinen Polizeiautvmobilen wurde um 6.45 Uhr die Fahrt in
die Stadt angetreten. Noch einmal löſte ſich die Begeiſterung der
Maſſe mit ſolchem Ungeſtüm, daß zum erſten Mal die Situation
einen Augenblick gefährlich zu werden drohte. Die Polizei war
dem Druck der Menge kaum mehr gewachſen, und die Pferde der
berittenen Polizei drohten unter dem ungeheuren Lärm zu ſcheuen.
Nur langſam konnten ſich ſo die Automobile einen Weg bahnen
und durch geſperrte Wege des Neuköllner Volksparks und der
Haſenheide entkommen. In der Stadt aber, auf der Fahrt zur
amerikaniſchen Botſchaft, wurde der Wagenzug und
ganz beſonders das geſchmückte Auto mit den beiden Fliegern an
der Spitze überall erkannt und mit lauten Hochrufen von der
Menge in den Straßen begrüßt.

S

In der amerikaniſchen Botſchaft
am Wilhelmsplatz fand nach der Ankunft der Flieger in kleinem
Kreiſe ein Diner ſtatt. Für Mittwoch vormittag iſt. um 10 Uhr
ein Empfang der Preſſe der Reichshauptſtadt durch die bei
den Flieger, um 11.30 Uhr ein Empfang beim Reichspräſidenten
und nachmittags um 4.30 Uhr beim Reichskanzler vorgefehen. Am
Donnerstag wird in der amerikaniſchen Botſchaft ein großes Ban



kett zu Ehren der Flieger ſtattfinden. Jhm wird ſich am Freitag
mittag ein Bankett im Berliner Rathaus und am Abend ein feſt
licher Empfang in den Räumen des Reichsverkehrs miniſteriums an
ſchließen, an dem etwa 100 Perſonen, darunter auch die lei
tenden Perſönlichkeiten der Preſſe, teilnehmen werden.

S

Abſchied von Kottbus.
gottbus, 8. Juni. (Eig. Funkm.). Der Abflug der amerikani

ſchen Flieger aus Kottbus geſtaltete ſich zu einer Feſtlichkeit, wie
ſie der noch junge Flughafen wohl in abſehbarer Zeit nicht wieder
erleben wird. Von nah und fern waren erſtaunlich große Men
ſchenmaſſen herbeigeſtrömt, das Flugfeld dicht umſäumt von ihnen.
Zu Fuß, zu Rad, per Auto und Eiſenbahn waren ſie gekommen,
Um das denkwürdige Schauſpiel zu erleben. Bereits kurz nach
3 Uhr war die Maſchine ſtartbereit. Außer ihr rüſtete zu gleicher
Zeit noch ein ganze Reihe großer und kleinerer Flugzeuge der
Lufthanſa und anderer Unternehmungen zum Aufflug. Da werden
die Maſchinen gegen den Wind gewendet. Ein Zeitungsflieger
rollt langſam die Ablaufbahn entlang und erhebt ſich. Gleich dar
auf, pünktlich 16.15 Uhr, ſteigt die ſchwere Maſchine der amerika
niſchen Piloten langſam in großen Kreiſen zum ſtrahlenden blauen
beſonnten Himmel hinauf. Großer Jubel, Grüße und Tücher
winken geleiten die Gäſte. Inzwiſchen aber haben ſich allmählich
die Apparate der Flugpolizei erhoben. Langſam rollen die Jun
kers Groß Flugzeuge zum Ablauf und nun ſchwebt das ganze Ge
ſchwader mehrere Runden hindurch, große Kreiſe ziehend, hoch am
blauen Himmelszelt. Langſam entfernt ſich die Luftflotte in nörd
licher Richtung, und nicht lange dauert es, da ſind ſie am Horizont
entſchwunden, während 100 Kilometer weiter wieder große Men
ſchenmaſſen ſtehen und auf ein Zeichen warten, das ihnen das Nä
herkommen der amerikaniſchen Europaflieger ankündigt.

t

Die Frauen der Flieger.
London, 8. Juni. (Eig. Funkm.). Nach Meldungen aus New

hork haben die Frauen der Flieger Chamberlin und Le
wine unter dem Jubel einer rieſigen Menſchenmenge an Bord des
Lloyddampfers „Berlin“ Newyork verlaſſen, um auf dem ſchnell
ſten Wege nach Deutſchland zu gelangen. Der Handelsattache des
deutſchen Konſulats in Newyork gibt den beiden Damen das Ge
leite nach Berlin.

c

Geſpräch mit der Mutter.
Berlin, 8. Juni. (Eig. Funkm.). Der amerikaniſche Flieger

Chamberlin hatte eine halbe Stunde nach ſeiner Ankunft auf dem
Tempelhofer Flugfeld ein drahtloſes Telephongeſpräch über Lon
don mit ſeiner in Ohama wohnenden Mutter. Um ihm eine Ueber
raſchung und Freude zu bereiten, war das Geſpräch um 4.30 Uhr
nachmittags angemeldet worden. Die Verbindung von Berlin
nach London ging über das direkte Fernkabel und von dort draht
los nach Newyork. Das Geſpräch, das lediglich eine Minute dau
erte, wurde vom Verwaltungszimmer des Flughafens aus geführt.
Die Verſtändigung war recht gut. Als er die Stimme ſeiner Mut
ter hörte, erklärte er: „Jch bin glücklich angekommen, Mutter, ich
hatte einen wunderbaren Empfang und bin aufs Höchſte erſtaunt
über die große Begeiſterung des Berliner Publikums“. Auf eine

Frage ſeiner Mutter über ſeine Rückkehr erklärte der Flieger, er
wiſſe noch nicht, wann, auf welchem Wege und wie er zurückkehren

werde.

Deutſch franzöſiſche Handelsvertrags
Verhandlungen.

Am heutigen Mittwoch werden die deutſch franzöſiſchen Handels
vertragsverhandlungen in Paris wieder aufgenommen. Für den
Wang der Verhandlungen dürfte unter Umſtänden das Schickſal der
franzöſiſchen Zollvorlage mit entſcheidend ſein. Jedenfalls ſcheint
der franzöſiſche Handelsminiſter nicht mehr ſo hartnäckig an den
überſetzten Zollſätzen des neuen franzöſiſchen Zolltarifs feſthalten
zu wollen als bisher. Die Wendung iſt auf den Ausgang der
Weltwirtſchaftskonferenz in Genf zurückzuführen, wo der franzö
ſiſche Protektionismus eine unleugbare Schlappe erlitten hat, wei
ter auch auf die Haltung der franzöſiſchen Preſſe, die ſich ſcharf ge
gen den Hochzoll wendet.

Unſer Pariſer Mitarbeiter ſchreibt uns zu der Entwicklung u. a.
folgendes: Der deutſchen Handelsdelegation ſind durch die neue
Situation gute Chancen in die Hand gefallen, nicht nur für die
Verlängerung des Proviſoriums, ſondern auch darüber hinaus
für den Abſchluß eines definitiven Handelsvertages. Das Verhält
nis zwiſchen Handelsminiſter und Kammer in der Frage des fran
zöſiſchen Zolltarifs iſt ſo, daß der Miniſter einen Erfolg in den
deutſch franzöſiſchen Handelsvertragsverhandlungen ſchon deshalb
gerne ſieht, um nicht vor der Kammer mit leeren Händen zu er
ſcheinen. Man darf annehmen, daß der Handelsminiſter ſogar
einige wichtige Mindeſttarife opfern wird, um der Kammer ſeinen
guten Willen zu beweiſen.

Die gute Entwicklung hängt aber durchaus von der Einſtel
lung der deutſchen Handelsdelegation ab. Eine
ſtrikte Ablehnung der franzöſiſchen Forderungen kann die Verhand
lungen nicht fördern. Dagegen iſt alles von einer geſchickten Aus
nutzung der ſchwierigen Lage, in der ſich die franzöſiſchen Unter
händler gegenwärtig befinden, zu erwarten.

Tſchitſcherin und Streſemann
in BadenBaden.

Die geſtrigen Beſprechungen der beiden Außenminiſter.

Amtlich wird aus Baden- Baden gemeldet: „Der Volks
kommiſſar für auswärtige Angelegenheiten der Union der ſozialiſti

ſchen Sowjetrepubliken, Herr Ttſchitſcherin, folgte am Diens
tag einer Einladung des Reichsaußenminiſters zu einem
Frühſtück und hatte im Anſchluß hieran mit ihm eine längere Aus
ſprache. Der Außenminiſter nahm hierbei Gelegenheit, Herrn
Iſchitſcherin die Anteilnahme der Reichsregierung an dem Tode des
Gefandten der Sowjetrepublik in Warſchau, Herrn Wojkow, zum
Ausdruck zu bringen. Dr. Streſemann trifft am Mittwoch
wieder in Berlin ein.“

Ueber die Unterredung der beiden Staatsmänner in Baden-
Baden weiß die „Voſſiſche Zeitung“ zu melden, daß im Mittelpunkt
der Beſprechungen namentlich die finanzielle Auswirkung des Ab
bruches der engliſch-rufſiſchen Beziehungen geſtan
den habe. Jn ruſſiſchen diplomatiſchen Kreifen ſcheine man anzu
nehmen, daß eine Folge der Störung der politiſchen Beziehungen
zwiſchen England und Rußland auch eine Erſchwerung der kurz
friſtigen Krodtte ſein därfte, die bisher von der engliſchen City zum

Ermordung des ruſſiſchen Geſandten in Warſchau.
Warſchanu, 7. Juni. (Eig. Drahtber.) Am Dienskag vormittag

wurde auf den ſowjelruſſiſchen Geſandten Wojkow auf dem
Hauptbahnhof in Warſchau von einem ruſſiſchen Monäarchiſten ein
Revolveraktentat verübt. Wojkow wurde in ein Hoſpital übergeführk.

Er ſtarb jedoch kurze Zeit darcuf.

Der Geſandte war auf den Bahnhof gekommen, um die aus Lon
don ausgewieſenen Mitglieder der dortigen Geſandtſchaft, die auf der

Durchreiſe nach Moskau Warſchau paſſieren ſollten, zu begrüßen.
Der Zug lief um 10 Uhr 10 Minuten ein. Der Geſandte nahm vor
dem einlaufenden Zuge Platz. Plötzlich öffnete ſich die Tür eines
Abteils; ein junger Mann ſtieg aus. Als er den Geſandten erblickte,
zog er ſeinen Revolver und gab mehrere Schüſſe auf ihn ab, die
Wojkow erwiderte, bis er plötzlich, von einem Schuß gektroffen, zu
ſammenbrach.

Die ungeheure Aufregung, die ſich in den Vormittagsſtunden nach
Bekanntwerden des Mordes der ganzen Stadt und der Bevölke
rungskreiſe bemächtigte, hat ſich im Laufe des Nachmittags einiger
maßen gelegt, als einwandfrei feſtgeſtellt worden war, daß es ſich

bei dem Mord um
keine politiſche Tat

oder eine politiſche Verſchwörung handelt, ſondern der aus Wilna
ſtammende Mörder Koworda, der Schüler eines dortigen ruſſiſchen

Gymnaſiums iſt, und den Geſandten
gus Rache

ermordet hat, weil dieſer ihm das Einreiſeviſum nach Rußland nicht
erteilen wollte. Einen politiſchen Anſtrich beſitzt der Mord nur inſo
fern, als Koworda der Sohn eines ruſſiſchen Emigranten iſt und
monarchiſtiſchen Tendenzen huldigt. Jmmerhin läßt ſich in Regie
rungskreiſen eine deutliche Entſpannung feſtſtellen und auch inner
halb der ruſſiſchen Geſandtſchaft wird vorerſt mit Ruhe das Ergeb
nis der eingeleiteten Unterſuchung abgewartet, bevor zu dem Mord
offiziell Stellung genommen wird.

Die Preſſe verurteilt in heftiger Weiſe den Mord und unterſtreicht
die einmütige Haltung der Regierung und öffentlichen Meinung
Polens Rußland gegenüber in der Verurteilung des Mordes. Die
Verſuche der politiſchen Scharfmacher in Rußland, die den Mord
zweifelsohne dazu benutzen werden, gegen Polen und den von dem
ermordeten Geſandten eingeſchlagenen Weg einer Verſtändigung
beider Länder zu hetzen, müßten von vornherein zurückgewieſen
werden. Jm übrigen entlaſte der Umſtand, daß der Mörder nicht
polniſcher Staatsangehöriger, ſondern ſogar Landsmann des Ermor-
deten ſei, die polniſche Regierung und Oeffentlichkeit. Die Tat als
ſolche ſei geeignet, Polen zu einer Einſchränkung der den in Polen

e

ſind. Deutſcherſeits ſcheine man die ruſſiſchen Befürchtungen in die
ſer Hinſicht nicht zu teilen, denn angeſichts des ſtarken Widerſtandes,
den die Maßnahmen des engliſchen Kabinetts im eigenen Lande ge
funden haben, dürfte es durchaus noch nicht feſtſtehen, daß die eng

liſchen Geſchäftskreiſe gewillt ſind, aus dem politiſchen Vorgehen
ihrer Regierung die Konſequenzen zu ziehen. Ebenſo ſcheinen die
Befürchtungen eines Teiles der ruſſiſchen Diplomatie nicht begründet
zu ſein, daß das engliſche Vorgehen die polniſch- ruſſiſchen
Beziehungen weſentlich verändern könne. Auch Tiſchitſfche
rin habe der Anſicht Ausdruck gegeben, daß die bedauerliche Er
mordung des ruſſiſchen Geſandten in Warſchau
jedenfalls zu einer Trübung der Verhältniſſe beider Länder nicht bei

tragen werde.
Das Blatt bemerkt ſchließlich man dürfe wohl in der Annahme

nicht fehlgehen, daß in der BadenBadener Beſprechung der deutſche
Außenminiſter auch die Belaſtung der deutſchruſſiſchen Beziehungen
durch die in der letzten Zeit ſich häufenden Verſuche der Kommuni

ſtiſchen Jnternationale (Komintern) berührt habe, durch propagan
diſtiſche Manifeſte in dieſer Außenpolitik einzugreifen. Das letztere
müſſe unbedingt ausſcheiden.
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Streſemanns Berichterſtattung.
Berlin, 8. Juni. (Eig. Funkmeld.) Außenminiſter Dr. Streſe

mann, der am Mittwoch wieder in Verlin eintrifft, wird im
Reichskabinett ſofort Bericht erſtatten über das Ergebnis der Zu
ſammenkunft mit dem ruſſiſchen Außenkommiſſar Tſchitſcherin. Jn
der Kabinettsſitzung am Donnerstag werden dann endgültig die
Richtlinien für die Genfer Tagung des Völkerbundsrates feſtgeſetzt.

Der Gründer der Entente geſtorben.

Lord Landsdowne,

der bedeutende engliſche Staatsmann und ehemalige langjährige
Außenminiſter, iſt im Alter von 82 Jahren verſtorben. Als Sproß
einer alten ariſtokratiſchen Familie hat er eine glänzende politiſche
Laufbahn erreicht. Er war Unterſtaatsſekretär des Krieges, dann
für Jndien, bekleidete den Poſten des Gouverneurs von Kanada
des Vizekönigs von Jndien, wurde Kriegsminiſter und ſchließlich im
Jahre 1900 Außenminiſter. Jn die Zeit ſeiner Tätigkeit an der
Spitze des Auswärtigen Amtes (Frühjahr 1904) fällt die Unter
zeichnung der Entente Cordiale, des Bündniſſes zwiſchen England,
Frankreich und Rußland.

lebenden ruſſiſchen Emigranten gegenüber bisher gewährten Gaſt

Zwecke der Diskontierung ruſſiſcher Warenwechſel gewährt worden

freundſchaft zu veranlaſſen, da das Anſehen des Staates durch ſolche
Vorkommniſſe wie der Mord im höchſten Grade gefährdet werde.

Was die Einzelheiten der Tat betrifft
ſo hatte ſich der Geſandte am Dienstag auf den Bahnhof begeben,
um den auf der Durchreiſe von London nach Moskau befindlichen
ruſſiſchen Geſchäftsträger Rofengolz, ſeinen perſönlichen Freund, zu

begrüßen. Auf dem Bahnhof wurde er von dem Mörder, der dem
Gefandten augenſcheinlich dort aufgelauert hatte, zur Rede geſtellt.
Nach kurzem Wortwechſel, der von dem Geſandten in höflichſtem
Tone geführt wurde, ging der Vertreter der ruſſiſchen Regierung
auf den Vahnſteig hinaus, wohin Koworda ihm folgte. Die Schüſſe
gab er aber erſt ab, als der Geſandte Wojkow ſich mit Roſengolz
unterhielt. Die Mitglieder der polniſchen Regierung )aben dem
ruſſiſchen Geſchäftsträger Ul i an o w das Beileid ausgeſprochen.
Außenminiſter Zaleski übermittelte außerdem auch dem ruſſi
ſchen Volkskommiſſar telegraphiſch ſein Beileid. Der Londoner
ruſſiſche Geſchäftsträger Roſengolz hat ſeine Reiſe nach Moskau an
geſichts des Vorfalles unterbrochen. Er wird ſich bis auf weiteres
in Warſchau aufhalten. Die Leiche des ermordeten etandten
Wojkow wird einbalſamiert und wahrſcheinlich ſchon am Mittwoch
nach Moskau überführt werden.

Ruſſiſche Note an Polen.
Nach einer Meldung aus Moskau überreichte der ſtellvertre.

tende Außenkommiſſar Litwinow den polniſchen Geſandten eine
Note, in der u. a. ausgeführt wird:

„Die Regierung der Sowjetunion bringt die Ermordung ihres
bevollmächtigten Vertreters Wojkow in Zuſammenhang mit
einer gangen Reihe von Akten, die auf die Zerſtörung der diploma-
tiſchen Vertretung der Sowjetunion im Auslande hinzielen. Die
Ueberfälle auf die Sowjetbotſchaft in Peking, die Selagerung des
Konſulats in Schanghai, der Polizeiüberfall auf die Handelsdelega
tion in London und der Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen
durch England hat die Tätigkeit terroriſtiſcher Gruppen von Reak
tionären entfeſſelt, die in ihrem Haß gegenüber der Arbeiter laſſe
zur Waffe des politiſchen Mordes greifen. Die Regierung der Sow
jetunion ſieht in der Ermordung ihres Geſandten auch eine Folge
deſſen, daß von Seiten der polniſchen Regierung nicht alle notwendi
gen Maßnahmen gegen die verbrecheriſche Tätigkei ruſſiſcher onter
revolutionärer terroriſtiſcher Organiſationen ergriffen wurden. Die
ruſſiſche Regierung warnte die polniſche Regierung wiederholt vor
der Möglichkeit provokatoriſcher Verbrechen und glaubt, daß die pol
niſche Regierung die Verantwortung für das Geſchehene nicht abzu
lehnen vermag. Sie behält ſich das Recht vor, nach Eintreffen er
ſchöpfender Nachrichten über das in Warſchau verübte Verbrechen zu
dieſer Frage zurückzukehren.“

Internationaler Gewerkſchafts
Kongreß

Von Joh. Saſſenb ach-Amſterdam.

Jdeen ſind ſtärker als Bajonette. Die Jdee der Arbeit,
die im Jnternationalen Gewerkſchaftsbund ihren organiſierten Aus
druck gefunden hat, iſt heute bereits eine Großmächt, die von
den Großmächten der alten Zeit reſpektiert werden muß, und nicht
zuletzt iſt der neue Aufſtieg der freiörganiſierten Gewerkſchaftsbe
wegung in den letzten Jahren dem Kapitalismus arg in die Glie
der gefahren. Ueberall in der Welt vermehren ſich daher die Vor
ſtöße des Unternehmertums gegen die Gewerk
ſchaften. Nicht umſonſt ſteht jetzt bei den Beratungen der Gen
fer Arbeitskonferenz die Frage der Koalitionsfretheit im Mittel
punkt der Verhandlungen. Der Internationale Geworkſchaftskon
greß, der vom 1. bis 6. Auguſt in Paris ſtattfinden wird,
tritt alſo in einem Augenblick ſcharfer Spannungen, in einem
Augenblick der Sammlung der Kräfte in den beiden Lagern zu
ſammen.

Am Vorabend ernſter und entſcheidender Kämpfe um die Be
freiung der Arbeit iſt nicht Zeit zu theatraliſchen Kundgebungen
Der Pariſer Kongreß wird ſachliche Fragen ernſt und ſachlich dis
kutieren. Nicht revolutionäre Superlative und kö
nende Parolen, ſondern Realpolitik ſans phraſe, nicht Unterhaltung
für die Galerie, ſondern Werktagsarbeit für die Ar
beiterſache! Die Probleme des Kongreſſes ſind. der inter
nationale Kampf um den Achtſtundentag, die Wirtſchaftslage der
Welt, der Kampf gegen Krieg und Kapitalismus keine neuen
Probleme und doch Probleme, voll von neuen Aufgaben!

Außer dem Kampf um die ſozialpolitiſche Abrüſtung, die ſo
wichtig und bedeutungsvoll iſt wie die wirtſchaftliche und rein mili
täriſche Abrüſtung, ſteht im Mittelpunkt der Beratungen die Re
organiſation des Apparates des JGB. Die Sturm-
flut unmittelbar nach dem Ende des Krieges, die die Zahlen des
JGB mächtig anſchwellen ließ, iſt vorüber, auch die Ebbe im
Gefolge der großen und unvermeidlichen reaktionären Welle der
ſpäteren Jahre, vor allem der Jnflationszeit, iſt vorbei. Es gilt
jetzt, den Apparat dem Umfang und der Stärke der neuen Forma
tionen anzupaſſen. Jm Jahre 1913 zählte der JGB etwas über
714 Millionen Mitglieder, im Jahre 1919 über 23 Mil
lionen, im Jahre 1925 rund 1315 Millionen. Uebertriebene
Hoffnungen ſind zerſtoben, aber auch die Stunden der Niederge
ſchlagenheit und Hoffnungsloſigkeit ſind vorüber; es geht wie
der aufwärts.

Mit dem Rückgang der Mitgliederzahlen war auch ein Rück
gang der Beiträge verbunden; dabei war der Apparat des
JGB nicht nur auf die Mitgliederzahl von 1919, ſondern auch auf
die damaligen Machtverhältniſſe der Arbeiterſchaft aufgebaut. Zur
Hergabe genügender Mittel wollten ſich aber viele Landeszentralen
nicht bequemen, obgleich der jetzige Jahresbeitrag von zwei Pfen
rig pro Mitglied nicht allzu hoch iſt. Der internationale Gedanke
ſcheint leider immer noch nicht ſtark genug zu ſein, um dem JGEB
die finanziellen Mittel zur Verfügung zu ſtellen, die er für eine
jroßzügige Arbeit braucht. Der romantiſche Internationalis
mus iſt billiger, aber auch wertlos der praktiſche Jnternatio
nalismus, der ſich auf ſachliche Nützlichkeitsberechnungen aufbaut,
verlangt Opfer. Vor allem iſt zu bedauern, daß dem JGB die
Mittel fehlen, in Ländern, wo die Gewerkſchaftsbewegung noch in
ihrer erſten Entwicklung ſteht, oder gar dort, wo ſie verfolgt wird,
zu helfen, wie das früher aus den zur Verfügung ſtehenden Fonds
möglich war. Hier ſind ſchwierige Aufgaben zu löſen. Wie wer
den ſie gelöſt werden? Durch Erhöhung der Einnahmen, Kin-
ſchränkung des Tätigkeitsgebietes oder Apparates oder Verlegung
des Sitzes nach einem mehr zentral gelegenen Land mit billigerer
Lebenshaltung als Holland?

Außerdem muß ſich der Kongreß mit der Reorganiſation
des Generalſtabes des JGB befaſſen. Jn der Zuſammen



ſetzung der leitenden Körperſchaften wird eine Aenderung vorge
nommen werden müſſen. Jm Ausſchuß, der zwiſchen den Kon
greſſen die höchſte Inſtanz iſt, ſind alle angeſchloſſenen Landeszen
tralen und auch die internationalen Berufsſekretariate vertreten,
die kleineren Landeszentralen dagegen nur durch einen Gruppen-
vertreter. Man beabſichtigt, jedem Lande das Recht auf
eine eigene Vertretung zu geben. Ferner ſollen die Sit
zungen des Ausſchuſſes nicht mehr ausſchließlich in Amſterdam,
ſondern ein glücklicher Gedanke! künftig abwechſelnd in ver
ſchiedenen Ländern abgehalten werden. Der Vorſtand, der alle
zwei Monate zuſammentritt und den ausſchlaggebenden Einfluß
hat, braucht eine Ergänzung durch das ſkandinaviſche und ſlawiſche
Element, das bis jetzt im Vorſtand unvertreten iſt. Bei der Frage
des organiſierten Aufbaues müſſen auch die immer noch nicht end
gültig geregelten Beziehungen zu den internationalen Berufsſekre
tariaten geklärt werden, und ferner muß die Möglichkeit unterſucht
werden, den immer mehr hervortretenden Berufsgruppen der An
geſtellten, Beamten und Freien Berufe einen angemeſſenen Einfluß
auf die Leitung der internationalen Gewerkſchaftsbewegung zu ge
ben, wie das ſoeben erſt auf der gemeinſamen Tagung der freiorga
niſierten deutſchen und öſterreichiſchen Angeſtellten gefordert wor-
den iſt. Schließlich werden die Regeln für internationale
Hilfe bei Lohnkämpfen auf Grund der neuen Erfahrungen
genauer feſtzulegen ſein und ebenſo muß geprüft werden, welche
wirtſchaftlichen Mittel international angewandt werden können.

Eine Fülle von Arbeit, von deren Bewältigung viel für das
Wohl und Wehe der Arbeiterſchaft abhängt. Auf den Pariſer Ge
werkſchaftskongreß, der eine neue Zuſammenfaſſung der
Kräfte für die kommenden Kämpfe bringen ſoll, ſind nicht nur
die Augen der Arbeiter, ſondern auch die des wiedererſtarkten Un
ternehmertums gerichtet. Schaffung eines neun Kraftzentrums, das
mit unwiderſtehlicher Gewalt die Herzen der getretenen, ausgebeu
teten und gedrückten Arbeitsmenſchen des Erdballs aufrichtet
das iſt es, was die neue Zeit vom Pariſer Kongreß erwartet.

Das chroniſche Balkanleiden.
Der Völkerbund muß eingreifen.

Der Balkan bereitet Europa neue Sorgen. Der jugoſlawiſch
albaniſche Konflikt, der eingeſchlummert ſchien, iſt aufs neue
akut geworden und er hat zum Abbruch der diplomatiſchen Be
ziehungen zwiſchen den beiden Ländern geführt.

Die letzten Ereigniſſe erinnern ein wenig an die, die ſich vor
kurzem in London abgeſpielt haben. Die albaniſche Regierung hat
bei einem Dolmetſcher der jugoſlawiſchen Geſandtſchaft gehausſucht
und bei der Gelegenheit angeblich kompromittierende
Dokumente gefunden. Das Belgrader Kabinett behauptete, daß
der Dolmetſcher Mitglied des Diplomatiſchen Korps ſei und die dip
lomatiſchen Vorrechte genieße. Die Machthaber von Tirang aber
erkannten dieſe Reklamation nicht an, nahmen den Mann in Haft
und verweigerten eine Entſchuldigung.
kennen, auf welcher Seite das Recht iſt.

Darf man den Bericht Glauben ſchenken, den der albaniſche Mi
niſter des Auswärtigen an das Generalſekretariat des Völkerbundes
geſandt hat, ſo hat die albaniſche Regierung ſich auf das lebhafteſte
bemüht, Jugoſlawien von einem Schritt, deſſen Folgen ſich nicht ab
ſehen laſſen, abzuhalten. Auch hier wird man, ehe ein entſcheiden
des Urteil gefällt werden kann, die Darſtellung der anderen abwar-
ten müſſen. Aber möglich wäre es ſchon, daß Belgrad weiter
gegangen iſt als es durch den unmittelbaren Anlaß genötigt
war, um auf dieſe Weiſe das Intereſſe des Völkerbundes wachzu
rufen. Man weiß, daß der Völkerbundsrat bisher dem Konflikt
auf dem Balkan, deſſen Gefahr durch die Rückendeckung, die Al
banien in Jtalien findet, noch vergrößert wird, ſorgſam aus dem
Wege gegangen iſt und die Mächte doch die beteiligten Regierungen
immer wieder auf den Weg der direkten Verhandlungen verwieſen
haben. Auf dieſem Weg iſt man nicht weiter gekommen.

Nun ſteht eine neue Ratsſitzung unmittelbar vor der Tür und
die in der nächſten Woche in Genf verſammelten Ratsmitglieder
werden um eine Beſprechung der durch den Abbruch der diploma
tiſchen Beziehungen geſchaffenen Läge kaum herumkommen.
Sollte ſich niemand finden, der beantragt, die Angelegenheit nach
träglich auf die offizielle Tagesordnung zu ſetzen, dann muß die
Möglichkeit zu privaten Verhandlungen ausgenutzt werden, wenn
ſich die Völkerbundsmächte nicht den Vorwurf einer ſchweren
Pflichtverſäumnis zuziehen wollen.

Der Reichshaushalt.
200 Millionen Mark Ueberſchuß im Jahre 1926.

Das Reichsfinanzminiſterium veröffentlichte eine Ueberſicht über
die Einnahmen des Reiches an Steuern, Zöllen und Ab
gaben im Rechnungsjahr 1926, wonach ſich die Einnahmen auf
8451,1 Millionen Mark und die Ausgaben auf 7903,1 Millionen
Mark ſtellen. Es ergibt ſich danach ein Ueberſchuß von 508 Mill.
Mark. Davon wurden zur Deckung von Reſtausgaben 3485 Mill.
Mark verwandt, ſodaß der Reinüberſchuß 199,5 Millionen
Mark beträgt.

Jm außerordentlichen Haushalt werden die Ausgaben mit
599,6 Millionen Mark und die Einnahmen mit 309,6 Millionen
Mark angegeben. Das Defizit beträgt rund 290 Millionen Mark.
Es wird mit Kaſſenmitteln (noch nicht vollzogene Reſtausgaben
und Mitteln des Betriebsfonds) ausgeglichen.

Die mecklenburgiſch-ſchwerinſche Regierung hat den am 22. Mai
gewählten Landtag in Mecklenburg Schwerin auf den 13. Juni ein
berufen. Die erſte Sitzung wird ſich vorausſichtlich nur mit der
Konſtituierung des Parlaments befaſſen.

Die Zahl der Arbeitsloſen in Frankreich iſt nach der amtlichen
Statiſtik in der letzten Woche um rund 5000 auf 39 500 zurückge
gangen. Die Zahl der ausländiſchen Arbeitskräfte, die wieder nach
Frankreich zuſtrömen, iſt ſtark geſtiegen. Sie beträgt für die ab
gelaufene Woche ſchon wieder 3775 Mann. Alle Ausländer, bis
auf 49 Mann, ſind für landwirtſchaftliche Arbeiten verpflichtet.

Aus der Partei.
Der Streit um die Parteidruckerei in Halle gelöſt. Am 1. Juni

hat in Halle eine Sitzung der beteiligten Körperſchaften zum Kieler
Parteitagsbeſchluß wegen der Zuſammenlegung der Betriebe Stel
lung genommen. Vom Parteivorſtand war Genoſſe Ludwig und
von der Konzentration Genoſſe Rupprecht vertreten. Einmütig
wurde beſchloſſen, die Zuſammenlegung der Betriebe ſofort vorzu
nehmen. Die Druckerei (bisher Genoſſenſchaftsdruckerei) wird in
die neuerworbenen Räume nach der Märkerſtraße verlegt. Das
bisherige Druckereigebäude der Genoſſenſchaft wird dadurch für ge
werkſchaftliche Zwecke und zur Ausnützung für das Gewerkſchafts
haus frei. Als Geſchäftsführer der vereinigten Betriebe Verlag
und Drückerei wurde der frühere Geſchäftsführer der ehemaligen
unabhängigen Parteizeitung in Magdeburg, Genoſſe Bückner,
beſtimmt.

Einſtweilen iſt nicht zu er

i Tageblett
(Eigener Funkdienst)

Durchſtechereien bei Leung.
Halle, 8. Juni. (Eig. Funkm.). Auf dem Leunawerk bei Merſe

burg ſollen große Durchſtechereien entdeckt worden ſein. Durch
Rechnungen für Arbeiten, die gar nicht ausgeführt worden ſind,
wurde das Werk angeblich um mehr als 1 Million geſchädigt. Bis
her wurde der Jnhaber der Leipziger Malerfirma Schönfeld ver
haftet.

Schweres Autounglück.
Berlin, 8. Juni. (Eig. Funkm.). Ein ſchweres Automobilunglück

ereignete ſich im nördlichen Ausflugsgebiet Berlins auf der Chauſ
ſee Reinsberg-Wittſtock. An einer ſcharfen Kurve rannten zwei
Privatautomobile, die beide von Damen geſteuert wurden, in voller
Geſchwindigkeit zuſammen. Beide Wagen wurden total zertrüm-
mert, die beiden Frauen fanden durch Genickbruch den Tod. Der
Chauffeur, der in einem Wagen mitfuhr, wurde ſchwer verletzt.

Rußland zahlt die Vorkriegsſchulden an Frankreich.
Paris, 8. Juni. (Eig. Funkm.). Zwiſchen der franzöſiſchen und

ruſſiſchen Kommiſſion zur Regelung der ruſſiſchen Schulden iſt ein
Abkommen zuſtande gekommen, nach dem Rußland während 62
Jahren jährlich 72 Millionen Goldfranken an Frankreich zurück
zahlt. Die Forderung der franzöſiſchen Regierung ging urſprüng-
lich auf eine Jahreszahlung von 80 Millionen.

Probleme
Auf der Deutſchen Arbeitsnachweis- Tagung in

Dresden hielt am zweiten Verhandlungstag Univerſitätsprofeſ
ſor Kettler- Leipzig einen Vortrag über

„Die Arbeiksvermittlung im Dienſte der Wirtſchaft.
Den öffentlichen Arbeitsnachweiſen werde vorgeworfen, ſie hätten
verſagt. Allerdings hätten ſie mit 5 bis 6 Millionen Vermittelun-
gen im Jahre höchſtens die Hälfte aller offenen Stellen beſetzt, was
durch Fehler der Organiſation und Mängel der Arbeitsmarktpolitik
zu erklären ſei. Der Arbeitsnachweis ſei keine Behörde, ſondern
eine Markteinrichtung, deren Benutzung für jedermann ſelbſtver
ſtändlich ſein ſollte. Bei der Arbeitsvermittlung handele es ſich
um lebende Menſchen, und deshalb müßte der Arbeits
markt beſſer organiſiert ſein als jeder andere Markt, die Wirtſchaft
lichkeit müßte in allem entſcheiden. Wenige gute Arbeitsnachweiſe
ſeiten wirtſchaftlicher als viele ſchlechte. Die Konzentration der Ar
beitsnachweisſtellen erſcheine heute unvermeidlich. Die Höhe der
Vermittlungszahl beweiſe nichts für die Güte der Vermittlungslei
ſtung, niedrige Erwerbsloſenziffern, nicht hohe Vermittlungszahlen
müßten das Ziel ſein. Alle organiſierte Arbeitsvermittlung ſei
ein Kampf gegen wirtſchaftliche Verſchwendung. Oft entſtehe über
flüſſige Erwerbsloſigkeit, wenn un geeignete Kräfte auf
un geeignete Plätze kämen. Der Redner iſt aber trotzdem
nicht dafür daß Benutzungszwang für die öffentlichen Arbeitsnach
weiſe eingeführt werde. Nur durch ſeine Leiſtung könnte ſich der
öffentliche Nachweis der Wirtſchaft empfehlen. Zur Arbeitsmarkt
politik über das ganze Reichsgebiet gehöre vor allen Dingen eine
Organiſation des zwiſchenörtlichen Ausgleichs, der
Abbau unqualifizierter ausländiſcher Arbeiter, Ausfüllung von
Lücken in der deutſchen Landbevölkerung aus ſtädtiſchem Nach
wuchs, Schulung u. Mehrung der deutſchen Qualitätsarbeit, Schaf
fung eines weit in die Zukunft reichenden Reichsprogramms öffent
licher Arbeitsaufgaben für Depreſſionszeiten, ſchließlich Mitarbeit
an der Konjunkturforſchung und an der Konjunkturpolitik, plan
mäßiger Kampf gegen die Geißel der Konjunkturwelle, die die kapi
taliſtiſche Wirtſchaft ſo angreifbar und verhaßt macht. Erſt nach
Ueberwindung des Konjunkturfiebers und der Konjunkturarbeits
loſigkeit würde der Menſch wirklich über der Wirtſchaft ſtehen.

Anſchließend ſprach Direktor Dr. NerſchmannDresden über
das Thema:

„Aus der käglichen Praxis des Arbeitsnachweiſes
im Dienſte der Wirtſchaft.

Beträchtliche Summen würden der Wirtſchaft erſpart, wenn der
Arbeitsnachweis das geſamte Angebot an Arbeitskräften er
faßte. Den Arbeitsnachweis leite bei der Auswahl der Arbeits
kräfte in erſter Linie die Eig nung des Bewerbers für die zu be
ſetzende Stelle. Um zu einem zutreffenden Urteil über die Lei
ſtungsfähigkeit des Bewerbers zu gelangen, überzeuge ſich der Ar
beitsnachweis im Bedarfsfalle ſelbſt von deren Leiſtungsfähigkeit,
unter Umſtänden durch ärztliche Unterſuchung oder durch beſondere
Prüfung. Die Organiſation des Arbeitsnachweiſes müſſe einem
kaufmänniſch geleiteten Betriebe gleichen. Jeder Auftrag müſſe ſo
fort nach Eingang ſchnell und exakt geliefert werden. Der Redner
wies ſchließlich noch auf die Wichtigkeit einer entſprechenden Werbe-
tätigkeit für den Arbeitsnachweis hin und betonte die Notwendig-
keit der Unparteilichkeit der Arbeitsnachweiſe.

In der Diskuſſion ſprach der Vertreter des ADGB, Spliedt.
Wenn einzelne Teile des Reiches wie bisher zahlreiche Unterneh
merkreiſe (Schwerinduſtrie uſw.) gegenüber den öffentlichen Ar
beitsnachweiſen Abſtinenz übten, dann würden die Gewerk
ſchaften darauf dringen, daß ein geſetzlicher Zwang zur Be
nutzung der Arbeitsnachweiſe eingeführt werde.

An dem letzten Verhandlungstag ſprach Dr. Weigert, Mini-
ſterialdirigent im Reichsarbeitsminiſterium, über

„Das Problem der Arbeiksloſenhilfe.“

Berufsberatung und Arbeitsvermittlung ſo führte er aus
gehörten in den Kreis der Arbeitsloſenhilfe, wenn ſie auch gleich
zeitig wirtſchaftlichen und ſogialen Zwecken dienen. Bei der Ar
bentsloſenunterſtützung trete der ſoziale Zweck der Arbeitslofen
beitsloſenunterſtützung trete der ſoziale Zweck der Arbeitsloſen
zwar gegen die Angriffe des Profeſſors Dr. Guſtav Caſſel ge
gen die Arbeitsloſenpolitik, vertrat aber die Anſicht, daß die Ar
beitsloſenunterſtützung neben Vorteilen auch Gefahren für die
Wirtſchaft habe. Deshalb müßten Arbeitgeber und Arbeitnehmer
ſelbſt die Verantwortung für die Arbeitsloſenunterſtützung tragen.
Er faßte dann ſeine Ausführungen in Leitſätze zuſammen, in
denen u. a. geſagt wird: Die eigentliche Aufgabe der Arbeitsloſen-
hilfe ſei die Bekämpfung und Beſeitigung ſozialer Notſtände. Aber
auch wirtſchaftliche Zuſammenhänge würden im großen Ausmaß
durch die Arbeitsloſenhilfe berührt. Die Arbeitsloſenunterſtützung
bilde die unterſte Grenze für die Entlohnung; deshalb müßte ihre
Höhe das richtige Verhältnis zu dem tatſächlichen Lohn enthalten.
Die Gefahr, daß einzelne Arbeitsverhältniſſe durch die Arbeitsloſen
hilfe aufgelockert werden, laſſe ſich nicht ausſchließen. Dafür ſtärke
aber die Arbeitsloſenhilfe die Stabilität der Geſamtwirtſchaft. Die

der Arbe

Brennende Petroleumquellen.

Bukareſt, 8. Juni. (Eig. Funkm.). Bei Moreni (Rumänien)
ſind fünf Petroleumquellen in Brand geraten, wobei 17 Perſonen
ihr Leben eingebüßt haben. Alle Verſuche, des Feuers Herr zu
werden, blieben einſtweilen ohne Erfolg.

Im Lande der Ungerechtigkeit.

Paris, 8. Juni. (Eig. Funkm.). Der franzöſiſche Abgeordnete
Moro Giafferi war von einem Verwandten des vom Faſchismus
verfolgten Luzetti zu deſſen Verteidigung aufgefordert, aber von
der italieniſchen Gerichtsbarkeit daran gehindert worden. Der Ab
geordnete richtet ein Schreiben an den Juſtizminiſter Barthou, wo
rin er dieſen bittet, bei den italieniſchen Juſtizbehörden veranlaſſen
zu wollen, „daß der Schrei um Hilfe eines Verwandten eines ge
richtlich Verfolgten“ dieſem Letzteren bei der faſchiſtiſchen Gerichts

barkeit keinen Schaden zufüge. Der Juſtizminiſter wird aufgefor
dert, dieſes Schreiben in entſprechender Weiſe zur Kenntnis der
italieniſchen Regierung zu bringen.

Unkergang eines Fiſchdampfers.

Paris, 8. Juni. (Eig. Funkm.). An der bretoniſchen Küſte in
der Rähe von Breſt iſt der franzöſiſche Fiſchdampfer „Dixmuiden“
in der Nacht zum Dienstag geſtrandet und untergegangen. Von
der Beſatzung wurde nur ein jähriger Schiffsjunge gerettet.

S eitsvermittlung.
Erhaltung der Arbeitskraft und des Arbeitswillens in den Arbeits
(oſen ſei insbeſondere eine Aufgabe der werkſchaffenden Arbeits
loſenhilfe. In den beteiligten Kreiſen müßte das Intereſſe an der
Verhütung und Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit wachgehalten
werden. Deshalb müßten die Beteiligten die finanzielle Verant
wortung für die Arbeitsloſenhilfe tragen und einen maßgebenden
Einfluß auf ihre Durchführung beſitzen.

Der Vizepräſident des Städtetages, Dr. Elſaß, gab in der
Debatte dem Bedauern darüber Ausdruck, daß nach dem Entwurf
über die Arbeitsloſenverſicherung die Gemeinden nicht mehr Träger
der Arbeitsloſenverſicherung ſein ſollen. Was der Entwurf bringt,
ſei nicht Selbſtverwaltung, ſondern eine bürokratiſche Einrichtung
bei der man die Selbſtverwaltung als Feigenblatt benutze.

Auch Rechtsrat Schm i d t München wandte ſich gegen die Auf
faſſung Weigerts, daß die Arbeitsloſenhilfe nur eine Angelegenheit
der Arbeitgeber und Arbeitnehmer ſei. Der Vertreter des Allge
meinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes, Dr. Bröker, vertrat die
Anſchauung, daß Gemeinden, Arbeitgeber und Arbeitnehmer zu
ſammen arbeiten ſollten. Die Arbeitsloſigkeit ſei auf die Struktur
veränderung nicht nur der deutſchen, ſondern der ganzen europä
iſchen Wirtſchaft zurückzuführen.

Der Vertreter der nord weſtlichen Arbeitnehmergruppe Dr.
Gräbner wandte ſich gegen die Einfügung der Gemeinden als
3. Glied in das Selbſtverwaltungsgebäude der Arbeitslvoſenverſiche
rung, weil die Stadtverwaltungen politiſch eingeſtellt wären.
ArndiDresden erklärte, daß die Gewerkſchaften vom Stand-
punkt der Zentraliſation und des Riſikoausgleichs für die Loslöſung
des Arbeitsnachweiſes von den Gemeinden ſeien, die aber ſchmol
lend abſeits ſtehen wollen. Von anderer Seite wurde verlangt,
daß die Vorſitzenden der neuen Verwaltungsausſchüſſe nach de
mokratiſchen Grundſätzen gewählt und nicht von der Reichs
anſtalt einfach ernannt werden ſollen.

Nach einem Schlußwort des Geheimrats Weigert, der aus
führte, daß die Differenzen zwiſchen Gemeinden, Reichsregierung
und Reichstag durch die letzten Beſchlüſſe des Sozialpolitiſchen
Reichstagsausſchuſſes ſchon weſentlich gemindert worden ſeien,
wurde die Tagung geſchloſſen.

Wirtsehattlicher Teil
Hugenberg Film. Die Einbeziehung der Univerſum

Film A.G. (Ufq) in den Hugenbergkonzern iſt jetzt bereits ſo
weit fortgeſchritten, daß jetzt eine Fuſion der Ufa mit der ſich ſeit
längerer Zeit im Beſitz des Hugenbergkonzern befindlichen Deulig
Film A.G. zu erwarten iſt. In erſter Linie ſollen die Filmver
leihbetriebe und die Kopieranſtalten zuſammengelegt werden.
Außerdem ſcheint wohl das Beſtreben der Drahtzieher im Hugen
bergkonzern darauf hinauszugehen, die einſtmals ſehr berühmte
und geſchätzte Lehrfilm und Kulturabteilung der Ufa vollſtändig
unter den Einfluß der Hugenbergleute zu bringen.

Rückgang der engliſchen Kohlenförderung. Die dritte Maiwoche
hat in der engliſchen Kohlenförderung abermals einen Rückgang
gebracht und zwar verminderte ſich die Leiſtung von 5 159 700 To.
auf 5 052 200 To. Auch die Belegſchaftsziffer ging von 1031 500
Mann auf 1026 700 Mark zurück. Wenn das deutſche Unterneh
mertum gegenüber den Lohnforderungen und zu Zwecken einer
Kohlenpreisſteigerung immer wieder auf die ſtärker werdende eng
liſche Konkurrenz hinweiſt, ſo deckt ſich dieſe Behauptung nicht
mit den Tatſachen.

Die Bank für Textilinduſtrie, die die Textilunteknehmen der
Blumenſteingruppe zuſammenfaßt, weiſt einen Reingewinn von
1,932 Millionen Mark für das Jahr 1926 nach, atts dem eine Divi
dende von 6 bzw. 8 Prozent verteilt wird. Hinſichtlich der augen
blicklich hereſchenden Textilhochkonjunktur wird bemerkt, daß die
Werke zum Teil bis in das vierte Quartal des Jahres 1927 hinein
ausverkauft ſind.

Berliner Produktenbörſe vom 7. Juni. Getreide und
Oelſgaten ver 1005 Kilo ſonſt pro 190 Kilo in Reichsmark. Weizen
märkiſcher 303 306. Roggen, märkiſcher 280- 282. Sommergerſte
246 270. Vintergerſte Hafer, märkiſcher 248--254.
Mais 194-197. Weizenmehl 37.50-3950. Roggenmehl 36.25—38.00.
Weizenkleie 16.00. Roggenkleie 1850. Raps
Leinfagt Viktorigerbſen 42.00—55.00. Kl. Speiſeerbſen
27.00 Futtererbſen 22.00—23.00. Peluſchken 20.00-22.00.
Ackerhohnen 21.00-—23.00. Wicken 22.00--24.50. Lupinen, blaue

5 .75. Lupinen, gelbe 16.00-—17.50. Seradella
apstuchen 15.60-—16.10. Keinkuchen 2050--20.89. Trockenſchnitzel
1290 13.40. Spya-Schrot 20.00-20. 40. Torfmelaſſe 80/70
Kartoffelflocken

Batgkustenkurſe vom 7. Juni (in Reichsmark). 100 Holland
16853 100 Dänem 112.09. 100 Schweden 11257. 100 Norwegen 109.18.
t Jinnland 10.55. 100 Schweiz 81.19. 1 Argentinien 1762
190 D. Seſterreich 59.43. 109 T. Ungarn 7331. 100 Tſch Sl. 1246.
100 Spanien 73.00. 1 Amerika 4203. 100 Belgien 58515. 1 England
2045. 100 Frankreich 16.93. 100 Jtalien 2330. 100 Bulgar. 3947.
100 Rumänien 100 Jugoſl. 7379. 1 Japan 1.9958. 1 Braſilien
(.484 100 Portugal 20.68. 100 Dangig 81.49. Türkei 2213.
00 Griechenkand 5.494. 1 Urugunv 4.236. 1 Kanada 4,192. Kairo 21.00.



Seit Janger Zeit und mit
besond. Sorgfalt vorbereitet,
künden wir für

Freitag, 10. Juni,
8 Uhr früh
beginnend, unsere

Serien-
Tage.

Die Veranstaltung bietet diesmal
neue ungeahnte

riöchstleistung

G Paar Jassen geroriert 99

vekanntmachung.
Wegen Ausführung von Pflaſterarbeiten wird

die Gemeindeſtraße Danſtedt nach Heudeber zwiſchen
m 21 bis 28 für die Zeit vom 7. Juni bis
2. Juli 1927 für allen Verkehr geſperrt.Der Verkehr wird verwieſen auf die Straßen
verbindung von Danſtedt über Derenburg nach
Heudeber.

Halberſtadt, den 7. Juni 1926.
Der Landrat. Müller.

DonnerstagSchlachthof-Freibank von 8 bis 10 Uhr
Rind und Schweinefleiſch.

Kirſcheu Verpachtung.

Die Verpachtung der diesjährigen Ernte der
Kirſchenbäume an den Kreisſtraßen im ganzen
Kreife erfolgt

in Oſchersleben
den 14. un 1927, vorm. 9 Uhr

im Landhauſe.
Die Bedingungen werden im Termin bekannt

gegeben. Die Pachtſumme iſt ſofort nach der Zu
ſchlagserteilung bar im Termin zu zablen

Oſchersleben (Bode), den 4. Juni 1927.
Der Kreisanusſchuß. Kreisbanamt.

am Dienstag

Durchaus erfabrener, nüchterner

Kraftwagenführer
für großen Perſonenwagen, möglichſt verheiratet,
der ſich auch allen anderen Arbeiten unterzieht,
ſpäteſtens zum 1. Auguſt d. Js. in Vertrauens
ſtellung geſucht.

Nach ſechsmonatiger Probezeit erfolgt bei Be
währung feſte Anſtellung. Bei beſonders guter
s nach Ablauf von fünf JahrenPenſtonsberechtigung u. Hinterbliebenen verſorgung
in Ausſicht geſtellt. Freie Dienſtwohnung kann
evtl. geſtellt werden.

Ausführliche Angebote mit Lichtbild und Lebens-
lauf ſind unter Beifügung von Zeugnisabſchriften
bezw. Angabe von Referenzen unter Z 118 an die
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung zu richten.

Gleichſtrommotoren bill. abzugeben

2 PS. 440 Volt, 1350 Touren, Fa. Bergm.
1350 Fa. Bergm. gek.

s 4400 1860 A. E G.s 40 1320 A. E. G.115 400 113909 A. E. G.30,0 440 1020 W. O.Die Motoren ſind wenig gebraucht und tadellos
erhalten.

Halberſtädter MotorenWerk
Domplatz 5 emer. Tel. 2052.

Empfehle: Stichfleiſch, Ge
hacktes, Votwurſt, Leber
wurſt, gr. Bäckergrieben uſw.

Wilheim P alm, Schuhſtraße.

Reines Pflaumenmus
(Hausmacher Art) ein vorzüglicher geſunder

Brotanfſtrich, Pfund nur 50 Pfg.

Asmuſſen Wenzl, d. Richthaus
i

ReparaturenIGchirm- Bezieben von 2.75 Mk. an

S Gloriag 4. Mk.J auf Wunſch in einer Stunde
S SchirmfabrikFichtner, Breiteweg 46.
n Im

Heute Mittwoch friſch geſchlachtet

n

Breiteweg 50

Strümpfe!
Huſten BalſamMah

ein vorzügl. Heilmittel gegen Erkrankungen

der Atmungsorgane, Suſten uſw.
Zu haben:

Nähmaschinen

preiswertSsachg emäß
ung schnell
in aringenden fällen

ferfgstellungrmerhalb 24 Stunden
Auf Wunech Abholun

und Ueferung]

S G E. R
Halberstadt. Holznarct 11.

fo ind fahrlumer ſoldersia

veranstaltet vom Reiter- Verein
Halberstadt u. Umg., e. V.

Friſche Geeſiſche
empfiehlt

täglich in Auswahl
Hartmann, Woort S.

W
Donnerstag, Ubr ab
Fleiſch Berkunf

Adolf Ebeling,
Voigtei 28/30,

Tel. 1904. Tel. 1904
Harz-Touren

mit verdecktem

6Sitzer Breakwagen
führt aus

Otto Hotopp,Kornſtraße 15.

Sonnabend, II. Juni
Se mm 2 Geläncle-Ritte hl

Beginn 13 Uhr Restaurant „Neu Kamerun“. Sonntag, 12 Juni
Beginn 13.30 Uhr in der „Artillerie-Kaserne““, Ende etwa 19 Uhr.

3 Jagdspringen, Reit- und Fahrprüfungen
Wettbewerb ländſicher Reiter vereine (üder 200 Teilnehmer)

Reiten einer Quadrille in Priderizian. Uniformen
Reiterspiels Vorführung einer bespannt. Batterie

An beiden Tagen während der Veranstaltungen K O NZER T

Eintrittspreise 4 Mk., 2, Mk. 0.75 Mk. Vorverkauf
bei Rummert und Krüger Oberbeck, hischmarkt.

Größerer
Wöpetpi

C 7 v für ſofort7 zu mieten geſucht.
Angebote u. U. 116 an
die Geſchäſtsſtelle d. Ztg.

Kirderwagen dunkel
blau, gut erhalten und

I Paar KavallerieStiefel, Größe 41,
verkaufen

Beckerſtraße 68, J.
Plüſch Sofas

Chaiſelongues
Kleider und Küchen

Schräuke, Vertiko
Tiſche, Stühle

zu verkaufen

Westendorf Nr.

zu

früher, wenn der von ſchweren Roſſen gezogene Wagen
der Fürſtlichen Brauerei Köſtritz, ſehnſüchtig erwartet,
Geſunden und Kranken den altberühmten Stärkungstrunk

brachte. Heute bringen Köſtritzer Schwarzbier 55 eigene
Eiſenbahnwaggons und 10 Laſtautos in alle Gaue Deutſch

G.

Sicherer

Modehaus Tippelp-

Ereatkl. Marken zu niedrigsten FPreisen.
ſchließlich Auf
Angebote bis Sonnabend den 11. Junt 1927,
mittags 12 Uhr an die ſtädtiſche Oberförſterei.

Rafts-Apotheke, die Grundvermögens und Hauszinsſteuer für
v bei verſpäteter Zahlung die geſetzlichen Ver

im Falle der Mahnung u. Zwangsvollſtreckung

Träger, Eiſen
Gußeiſerne Keller Stall, Fabrik und

NAHMASCHINEN T NGESETS C Zementkalk, Stuck und EſtricheGips

Ernſt Friedhof, Wernigerode.

lands. Genau noch wie damals ſind ſich die Kenner dieſes

herbvollwürzigen Bieres einig, daß es kein beſſeres, nahr
hafteres und für fung und alt zuträglicheres Getränk gibt als

Köſtritzer Schwarzbier
Erhältlich durch alle Bierhandlungen und in allen
einſchlägigen Geſchäften, ſowie direkt vom General
vertrieb Arthur Sturm, Harsleberſtraße 6,
Fernruf 2449 Ausſchank vom Faß im „Spezial

Ausſchank“, H. d. Rathauſe 2

IGIeMeI G Harzklub-Zweigverein Halberſtadt
ßösehe's Glanz Oel Sommer- Fest
ist ein Univers Anstrich-

r r Tr a am II. Junf, Abends s Uhr an EIys in.
reren hen Kintritt nur gegen Eintrittskarte. die 2ugesandt

ist und von W. Kuhrtzs, Schmiedestrabe 5,möbel uws. Trocknet in
en 6 Stunden stein- gegen Vorzeigen der Mitgliedskarte 1927 Kostenlos

anzufordern ist.hart ohne nach zu Kleb.

Für Barkett-ub- a Schnitt- und eBrechbohnen Hühneraugenpflaſteröden u. Linoleum-
2 Pfd.Doſe 0.58 Mark auf grünem Samt,

belag besser alsBohner-

masse, gibt nur Glanz e In Erbſen en
2 Pfd.Doſe 0.58 Mark Hühneraugencellot

Wanzentod
Flaſche 1 Mark.

J. C. Güntber, Drogerie

a Gummi
Badehauben

in grob. Auswahl billigst

August Knopt r

vſtWanzen Seit
werden durch chem.
Giſtgas radikal beſeitigt
unter ſtrenger Diskretion,
Ferner werdenSchwaben, Heimchen,

meiſen nebſt Brut
ſofort getötet, ſowie alles
andere Ungeziefer durch

Kammerjäger

Wilh. Hauert,
Jndenſtraße 30.

Hunderte von Dank
ſchreiben. Komme auch

nach auswärts.
aber keine Glätte

Billiger als Lack e d ar [Rats Apotbeke.

i Bösche eFritz Bösche an nen
Breiteweg 41-12 onſerven billig empfiehlt

e haun midt16168 T Johannes öchmidt

empfehle hängende u. ſtehende Geranien,
Petunien, Trophaelum, Lobelien und
Verbeunen. Außerdem kräftige Gemüſe

pflanzen und Tomaten.
Adolf Richard jun., Gärtnerei,

Am Berge 2.

Die Anufnbr von 100 eohmnm Steinen ein
und Abladen in der Viehweide

Aus Wernigerode

Ich bringe stets die größte
Auswahl und billigsten

Preise in

Turn- un

bBadeanzügen

Heinrich May.

etwa 300 Meter weit iſt zu vergeben. Schriftliche

Wernigerode, den 7. Juni 1927.

Reichsbanner 6chwarz-RotGold

Kreis Wernigerode
Der ſtädtiſche Oberförſter.

Zahlung der Grundvermögens u.
Hauszinsſtenuer.

Es wird darauf hingewieſen, daß

Juni bis ſpäteſtens 15. ds. Mts zu zahlen iſt,

zugszinſen zu entrichten ſind, und zu unſerem
KreigFeſt inweitere Koſten entſtehen.

Wernigerode, den 2. Juni 1927.

Der Magiſtrat. J. A.: Reichardt.

Monier-Rundeiſen Mitwirkende
Dach Fenſter

Portland-3 Darlingerode,ement
empfiehlt

Die geſamte republik. Bevölkerung
des Kreiſes Grafſchaft Wernigerode und
der angrenzenden Kreiſe wird hiermit

am 11. und 12. Juni 1927
verbunden mit Bannerweibe des
Radſabrerzuges Wernigerode
herzlichſt eingeladen

Redner: Kamerad Lange, Polizei
Oberſt a. D., Kamerad Henneberg,
Archivar, Magdeburg Geſangverein
„Viktoria“ und Radfahrerverein

Theatergruppe
Hrisgruppe Wernigerode

Mit einer ſtarken Beteiligung aller
Eingeladenen rechnet Die Kreis leitung

Darlingerode

der



Beilage zur Harzer Volksſtimme.
Nr. 132. Donnerstag, 9. Juni 1927. 2. Jahrgang.

Wernigeröder Angelegenheiten.
Wernigerode, den 8. Juni.

Gefahren der Straße. Am 5. Juni nachmittags hat ſich in
Schierke ein bedauerlicher Unfall zugetragen. Der 51 jährige Sohn
der Witwe Jlſe v. Kruſe aus Berlin-Charlottenburg wurde von
einem Auto überfahren. Jn einer der engen Straßen wurde der
Junge von dem Kotflügel eines Berliner Autos gefaßt und auf
das Straßenpflaſter geſchleudert. Nach ſeiner Einlieferung in das
Kreiskrankenhaus verſtarb der Junge. Ein Verſchulden iſt dem
Kraftwagenführer nicht nachzuweiſen.

Hur Anzeige gebracht wurden eine Perſon wegen Zechbetru
ges, eine wegen Betrugs und drei Perſonen wegen Diebſtahls.

Der Bläſerchor des evangeliſchen Jugendvereins aus Guſtave-
burg bei Mainz hat anläßlich einer Harzwanderung in der Johan
nisvorſtadt vor dem Kaiſerhof während der Pfingſtfeiertage ein
Konzert gegeben. Das andächtig lauſchende Publikum kargte für
dieſen ſeltenen Kunſtgenuß nicht mit Beifall. Aus dieſem Anlaß
ergeht an die Behörden die Anfrage, ob nicht in Zukunft des öfte
ren auch in dieſem Stadtteil derartige Konzerte gegeben werden
könnten? Des Dankes der dortigen Bevölkerung wird man ſicher
ſein.

Der Kegler- Feſtzug am nächſten Sonntag nimmt ſeine Auf
ſtellung von 101 Uhr ab in der Salzbergſtraße und bewegt ſich um
11 Uhr unter Begleitung der Banner Wagen (das Bundesbaner im
Viererzug) ſowie mehrerer Muſikkapellen durch die Stadt. Folgender
Weg iſt vorgeſehen: Weſternſtraße, Markt (vor dem Rathauſe wer
den der hohe Protektor und die Ehrengäſte dem Vorbeizug beiwoh
nen), Breiteſtraße, An der Brockenbahn, Am Bahnhof, Hinderſinſtr.,
Nicolaiplatz, Breiteſtraße, Burgſtraße, Kaiſerſtraße, Holfelderplatz,
zurück Kaiſerſtraße, Schöneecke, Ottoſtraße, Kurhaus.

Lehrlingsfragen vor dem Schlichtungsausſchuß.
Sitzung der arbeitsſchiedlichen

Die letzte
Schlichtungskammer hatte in zwei

Fällen über Lehtverhältniſſe zu entſcheiden. Während im erſten
Fall der Vater ſich über die Lehrlingsausbeutung ſeines Sohnes
durch den Arbeitgeber beſchwert und der Arbeitgeber Beweis dafür
antreten will, daß die durch nichts zu überbietende Faulheit des
Lehrlings ihn berechtigt hätte, ſofort das Lehrverhältnis zu beenden,
wird im zweiten Fall dem Lehrling vom Arbeitgeber das Zeugnis
ausgeſtellt, daß an ſeiner Arbeit nichts auszuſetzen ſei. Jm erſteren
Falle hat offenbar der Lehrling mehr Schaden als Nutzen ange
richtet. Vielleicht war für die Heeresverwaltung die feſtgeſtellte Ar
beitsſcheu ein Grund, den jungen Mann in die Reichswehr aufzu
nehinen, bei der er jetzt dient. Jm zweiten Falle lag eine Ausbeu
tung im wahrſten Sinne des Wortes vor. Der Lehrling im dritten
Jahre lernend, erhielt eine Entſchädigung von 8.50 Mk. die Woche
und, wenn es ſtimmt, was der Vater an Gerichtsſtelle angibt, daß
der Meiſter für Lehrlingsſtunden 1.30 Mark ſeiner Kundſchaft in
einem Falle pro Stunde in Rechnung geſetzt hat, dann iſt das mehr
als eine ungerechtfertigte Bereicherung. Es iſt dann auch zu ver
ſtehen, wenn der Meiſter ein Gegner des Achtſtundentages ift. Viel
leicht intereſſiert ſich der Ortsausſchuß der Gewerkſchaften einmal
für die Verhältniſſe in dieſem Betrieb. Auch die Malerorgniſation
fände nach dem, was in der Verhandlung vorgegangen, reichlich Ge
legenheit, nach dem Rechten zu ſehen.

Aus Halberſtadt.
Kinderfreunde. Jn dieſer Woche fallen unſere Heimabende der

Ferien wegen aus. Am Sonnabend ſpielen wir unſer Jugendſpiel.
Probe wird noch bekannt gegeben. In der nächſten Woche finden
unſere Heimabende wieder ſtatt und zwar kommt die Donnerstag
gruppe von nun an immer Freitags zuſammen.

Arbeiter Wohlfahrt. Donnerstag, den 9. Juni, abends 8 Uhr,
bei Otto Bollmann wichtige Sitzung. Alle Helfer und Hekferinnen
werden gebeten, zu erſcheinen.

S. P. D. Anterkaſſierer? Die Parteizeitung für Monat Juni
iſt eingetroffen. Die Genoſſen werden erſucht, dieſelbe zur Vertei
lung an die Mitglieder abzuholen.

Die ſtädtiſche Badeanſtalt in der letzten Woche. Jn der ſtädt.
Badeanſtalt wurden in der Woche vom Montag, den 30. Mai 1927,
bis einſchl. Sonnabend, den 4. Juni 1927, 2986 Schwimmbäder,
1134 Wannenbäder, 79 rufſ.röm. Bäder, 32 elektriſche Lichtbäder,
1284 Brauſebäder, zuſammen 5510 Bäder, verabreicht.

Das Fingerabdruckverfahren in der Juſtiz. Wie der Amtliche
Preußiſche Preſſedienſt einem Runderlaß des Preußiſchen Jnnen
miniſters entnimmt, werden die Gefangenenanſtalten mit den zur
Abnahme von Fingerabdrücken erforderlichen Materialien durch das
Miniſterium des Jnnern unmittelbar ausgerüſtet werden.

Kraftypoſtlinie HalberſtadtePabſtorf. Wegen der Vornahme
von Pflaſterarbeiten auf der Straße Halberſtadt--Röderhof-Arbke
tal wird der Poſtomnibus der genannten Linie von heute ab über
Schwanebeck Eilenſtedt--Arbketal umgeleitet. Die Nachmittagsfahrt
nach Schlanſtedt, ab Halberſtadt 14.00 Uhr und zurück ab Schlanſtedt
15.10 Uhr, fällt während der Dauer der Straßenſperre aus. Die
Verbindung nach dem Huy ab Halberſtadt 14.00 Uhr, wird aber auf
rechterhalten, nur wird der Wagen nach Sargſtedt ſtatt nach Weg
ſcheide Huysburg fahren. Die Huybeſucher werden während einer
kurzen Zeit gewiß gern den ihnen beim Beſuch der Huysburg und
Röderhof (Gambrinus) entſtehenden kleinen Umweg mit in Kauf
nehmen. Rückfahrt ab Arbketal 12.35 oder Sargſtedt wie bisher
19.00 Uhr. Durch die Umleitung über Schwanebeck werden die
Fahrten nur eine geringe Verzögerung erleiden.

Die Gebührenſähe der Kataſterverwaltung. Durch Beſchluß
des Landtages iſt das Staatsminiſterium erſucht worden, die Ge
bührenſätze der Kataſterämter nachzuprüfen und ſie, ſoweit möglich,
den gegenwärtigen Wertverhältniſſen der Landwirtſchaft anzupaſ
ſen, ferner die Kataſterämter anzuweiſen, von den Vorauszahlun
gen in geeigneten Fällen Abſtand zu nehmen und gegebenenfalls
zu ſtunden. Trotzdem werden, wie in einer Kleinen Anfrage im
Preußiſchen Landtage ausgeführt wurde, die Gebühren noch in
alter Höhe erhoben und auch keine Stundung gewährt. Das Staats
miniſterium wurde gefragt, ob es den Landtagsbeſchluß baldigſt
ausführen werde. Wie der amtliche Preußiſche Preſſedienſt der
Antwort des Finanzminiſters entnimmt, werden die Gebührenſätze
der Kataſterverwaltung gegenwärtig auf Grund umfangreicher Er
hebungen nachgeprüft. Ob und inwieweit ſie ermäßigt werden kön
nen, wird in Kürze entſchieden werden. Hinſichtlich der Voraus
zahlungen ſind inſofern Erleichterungen geſchaffen worden, als
durch Rundverfügung vom 3. Februar 1927 die in Frage kommen
den Dienſtſtellen Anweiſung erhalten haben, die Vorſchüſſe auf Ka
kaſtergebühren in Raten anzufordern. Stundungen werden
gemäß S 17 des Staatshaushaltsgeſetzes vom 11. Mai 1898 in Ein
zelfällen auf Antrag unter weitgehender Berückſichtigung wirtſchaft
licher Schwierigkeiten bewilligt.

täglichen Bedarfs für Behörden, Hand

werker, Kaufleute und Vereine liefert ſauber,
geſchmackvoll und preiswert die Druckerei der

des

Lorzer Wollsſimme

Das Dienſteinkommen der Gewerbe und Handelslehrer und
lehrerinnen. Gegen das vom Landtag am 7. April beſchloſſene
Geſetz zur Aenderung des Geſetzes über das Dienſteinkommen der
Gewerbe und Handelslehrer und lehrerinnen an den gewerblichen
kaufmänniſchen und hauswirtſchaftlichen Berufsſchulen hat der
Staatsrat am 21. April Einſpruch eingelegt. Wie der Amtliche
Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, hat die Preußiſche Regierung den
Geſetzentwurf noch einmal dem Landtag überwieſen mit der Bitte
um möglichſt baldige Beſchlußfaſſung. Die Beſchleunigung iſt des
halb beſonders notwendig, weil das Geſetz zur Aenderung des S 16
des Gewerbe und Handelslehrer-Dienſteinkommensgeſetzes vom
12. April 1926 über die Erhebung von Schulbeiträgen am 31. März
1937 außer Kraft getreten iſt, und ſomit zurzeit für die Gemeinden
und Gemeindeverbände die Möglichkeit fehlt, Schulbeiträge zu er

Sopuldenolt. Partei Oeutſchlunde

Ortsgruppe Halberſtadt
Parteifekretariat Halberſtadt, Domplatz 48, Tel. 2591

Proletariſcher Sprechchor. Heute abend 8 Uhr
Knabenhort „VBotſchaft und Befehl!“

Jungſozialiſten. Am morgigen Donnerstag, abends 8 Uhr, iſt
Zuſammenkunft in der Hütte der Naturfreunde (Klusberge). Zum
gemeinſamen Abmarſch finden ſich alle Genoſſen um 79 Uhr an der
Ecke Fürſtenhof ein. Genoſſe E. Bordach gibt den Bericht von der

Reichskonferenz in Dresden. S

proben wir im

Der zweite Pfingſttag führte uns in das Haupteinfallstor des
Harzes, nach Goslar.
Trupp höherer Schüler und älterer Herren zu, die mit bunten
Wimpeln und einheitlichen Feſtabzeichen ihre Zuſammengehörig
keit bekundeten. Es waren weitgereiſte, durchaus nette Menſchen,
die mit ſtrahlenden Augen das alte herrliche Goslar begrüßen woll-
ten und aus der Grenzmark kamen; aber weder die Jungen
noch die Alten verrieten republikaniſchen Geiſt, den eigentlich w a h
ren Pfingsgeiſt der neuen Zeit. Die alte Reichsſtadt Gostar zeigte
uns nun bald im feinen andauernden Sprühregen das echte unver
fälſchte Bild dieſer Großdeutſchen Zuſammenkunft. Nur ſchwarz
weißrote Flaggen, darunter Rieſenfahnen mit doppelten Fahnen
tuchbahnen! Viel hilft eben viel.
die Stadtfarben ſchwarz-gelb. Doch halt: Das altehrwürdige Rat

Pflichtbekenntnis zur Republik außer den Stadt und preußiſchen
Farben. Aber in einigen Nebengäßchen, die von den Fluten des
heutigen Rieſenverkehrs wohl kaum beſpült werden und nur unter
dem bleigrauen Regenhimmel trauern, hat doch ein trotziger Re
publikaner eine ſchwarzrotgoldene Fahne herausgeſteckt. Und

lervereine unter den Buchſtaben V. d. A. Vereinigung der Aus
landsdeutſchen). Sie alle hatten während der Zeit des großen Welt
geſchehens da draußen, wo die damalige kaum ſchulentlaſſene Ju
gend bei Langemark entſetzlich niedergemäht wurde, nur ſchwache
kindliche Begriffe empfangen. Heute ſtampfen ſie unter dem güti

Goslars altehrwürdige Gaſſen und ſingen vaterländiſche Lieder,
Gaſſenhauer und dann jenen Sang mit der wuchtigen Schlußzeile

wo die Kanonen ſtehn“, die mit beſonders ſtarkem Bruſtton
hinausgeſchmettert wurde. Es kann wohl nichts Widerſinnigeres
und Unmöglicheres geben als eine Großdeutſche Bewegung, die

Heimatgift.
von Carl Conte Scapinelli.

Nachdruck verboten).

Erſtes Kapitel.
Geſpenſt war einſt vor Jahrzehnten der Typhus

durch das kleine nieder öſterreichiſche Städtchen Freimarkt ge
ſchlichen und hatte da und dort ſeine würgende Fauſt an die Kehle
eines Kranken gelegt! In den engen Gäßchen, die ſich um den
Schloßhügel wanden, war der Weg von Haus zu Haus, von Woh
nung zu Wohnung ſo kurz, daß er überall einkehren konnte.

Nur an den Wohnungstüren der Einheimiſchen war er vorüber
gegangen, als wären die, die demſelben heimatlichen Boden, wie
er entſtiegen, gegen ihn gefeit. Nur ſelten ſtarb ein Bürger von
Freimarkt an der Seuche. Aber unter den eingewanderten Hand
werkern hatte er ſich ſeine Opfer geholt, ob ſie blaß und alt, oder

Roman

Wie ein graues

ſtämmig und jung waren. Es war ihm gleich. Es ſchien, als müßte
alles Fremde hier in dieſem kleinen alten Städtchen ſterben, als
gäbe es eine Krankheit der Heimatloſen, als läge alle Geſundheit
bei den Eingeſeſſenen.

Und ſo liebten die Einheimiſchen faſt dieſes Geſpenſt, dieſen
rächenden Erdgeiſt, der plötzlich nach Jahrzehnten immer wieder
kam und ſie von den Fremden befreite, die nur ganz vereinzelt ſich
bei ihnen aufhielten. Zu was auch? Freimarkt hatte keine Jn
duſtrie, keine Fabriken, kein beſonders berühmtes Gewerbe. Wie
es die neuen Ankömmlinge immer wieder auffraß, ſo fraß es auch
alle neuen Unternehmungen auf, die dort aus dem Voden wuch
ſen.

Es war ein altes weltabgelegenes Städtchen und wollte ein
ſolches bleiben. Man wollte unter ſich ſein, unter ſich den Jmmu
nen, für die das Klima, das Waſſer, der Boden dieſer Stadt kein
Gift enthielt, das ſie nicht auck wie Sprößlinge desſelben Erdrei
ches in ſich trugen

Das Städtchen Freimarkt war nicht reizlos gelegen. Freilich
in einer nur von fernher mit Hügel geſäumten Ebene, aber die
Luft hatte ſpeziell im Herbſt dortſelbſt einen eigenen goldigen, ſat
ten Ton, der ſich ſelbſt dem alten, grauen Gemäuer, den ſchiefen,
ſteilen Dächern, den buſchigen Sträuchern mitteilte. Und eine alte
Chronik erzählte, daß, wenn die Lüfte am goldigſten, das Schloß
am wuchtigſten glänzte, das Sterben an der Seuche am größten
wäre.

Das alte, graue Schloß, das den Ort krönte, bildete den Mittel
punkt, hob das Städtchen auf Meilen hinaus ſichtbar erſt aus der
Ebene empor. Freilich war wenig Leben in demſelben, der Teil
zu der ſogenannten Bergſtraße zu, wo ſich wie Schwalbenneſtchen
die verfallenen, alten Quartiere der Armen anſchmiegten, war ganz

verwittert und verfallen, und auch die Fenſterläden des vorderen
Baues, der vor Jahren renoviert worden war, waren faſt immer
geſchloſſen, bis auf die wenigen, die zur Wohnung des Archivars
und Schloßverwalters Pöringer, eines früheren Gymnaſialprofeſ
ſors, gehörten, die er mit ſeiner der Mutter beraubten kleinen Fa
milie innehatte.

Als Pöringer damals, da man ihn ob ſeiner Broſchüre gegen
die Lehrmethode der heutigen Mittelſchulen den Staatsdienſt als
Gymnaſialprofeſſor verleidet hatte, hierher in Penſion gezogen war
und vom Grafen den Archivarpoſten bekommen hatte, war er kaum
Mitte der Dreißig geweſen. Freilich ſeine Frau hatte die Seuche,
die damals das letztemal im Orte gewütet hatte, zum Opfer ver
langt! Seine beiden Kinder, den ſchüchternen zarken Gottfried, der
nun ſchon ſeinen Medicinge Doctor gemacht hatte, und die jüngere
hübſche Klara hatte ſie ihm gelaſſen

Seit damals, das war faſt ſeit zwanzig Jahren, war ein Still
ſtand in den Epidemien eingetreten, und man ſprach in der Stadt,
der wenigen Fälle, die vereinzelt ſich alle Herbſte zeigten, nicht
achtend, vom Typhus als von etwas, was längſt nicht mehr in den
Mauern Freimarkts ſein Unweſen trieb.

Nur einer trug den Haß gegen dieſen dem Boden entſtiegenen
Erdgeiſt von Kindesbeinen in ſich: Bruno Merk.

Jhm hatte die Seuche vor faſt zwanzig Jahren Vater und Mut
ter entriſſen, da er ein fünfjähriger Knabe war. Und ſeit jenem
ſchrecklichen Tage, da ſein Vater, der Baumeiſter Merk, nachdem er
erſt wenige Jahre in Freimarkt ſich aufgehalten hatte, geſtorben
war, ſeit dem Tage, da ſeine Mutter ſiech und verfallen den Folgen
des Typhus erlegen war, hatte der Knabe dieſem Fremdenfeinde
Haß und Rache geſchworen. Ja, Rache! Wie oft ſaß er in
ſpäteren Jahren oben auf dem Mauerwerk des Schloſſes, ihm zur
Seite der junge, ſchüchterne Gottfried Pöringer und deſſen Schwe
ſterchen Klara, und ſah trutzig hinab auf die tief unten liegenden
Häuſer des Städtchens.

„Jch will ein großer Ingenieur werden,“ pflegte er zu ſagen,
„dann will ich ganz Freimarkt umbauen, neue Kanäle ziehen, neue
Brunnen anlegen!“

Aber da ſagte der kleine Gottfried, der ſchon damals Arzt wer
den wollte: „Bruno, da werden mir keine Kranken mehr zum Ku
rieren übrig bleiben!“

„Nein, Kranke darf es dann in Freimarkt nicht geben!
muß geſund und kräftig ſein. Alles tätig und froh!
müſſen ſie alle aus ihrem Schlaf! Das Gift muß aus ihren Glie-
dern heraus! Dann erſt können ſie ſich regen, wie wirkliche Men
ſchen, können ſchaffen, wie wirkliche Arbeiter!“

Und glücklich und ſtolz lachte Klein-Klara dazu, daß ſie das
alles einmal würde erleben können!

Und wenn dann abermals Gottfried ganz weinerlich bemerkte
„Was er dann als Arzt zu tun hätte?“ Dann lachte Bruno Merk

Alles
Erwachen

breit und laut und meinte: „Sorgen, daß ſie geſünd bleiben!“
Das war wieder eine jener Antworten, über die ſich Gottfrieds

Vater, der Profeſſor Pöringer, nicht genug freuen konnte. Ja, der
Bruno, das war ein Kerl, kräftig, ſtolz, raufluſtig, ein richtiger
Junge, an dem man ſeine Freude haben konnte. Wenn nur ſein
Gottfried auch ſo ein Kraft und Volljunge geweſen wäre; aber der
blieb trotz aller Erziehung, trotz der beſten Pflege ſchwächlich im
Eharakter, wie im Körper, verträumt, vergrübelt! Gewiß, Bruno
träumte ja auch, aber lauter, offener als Gottfried; ſeine Träume
waren ſtolzragende Luftſchlöſſer, mutige Kämpfe, fröhliche Siege.
Sie hafteten am Realen; Gottfrieds Gedanken waren in ſich ge
kehrt, waren Fragen, auf die er keine Antworten' geben konnte,
waren Schmerzen ſtatt Freuden, Enttäufſchungen ſtatt Hoffnungen

So wuchſen die Knaben heran, und ihr gemeinſames Ziel war,
einſt die Stadt von jenem Geſpenſt, das dem einen beide Eltern,
dem anderen die Mutter geraubt hatte, zu befreien. Freilich für
den verwaiſten Bruno war nicht ſo viel Geld vorhanden, daß er
ſich dem Hochſchulſtudium hätte widmen können, und ſtatt eines
großen Jngenieurs mußte er ein kleiner Baumeiſter werden, der
bald richtig in die Lehre ging, ſelbſt mitbauen, ſelbſt Handanlegen
mußte, ehe er im Kontor als Zeichner verwendet werden
Aber das war dem jungen Bruno Merk gleich; ſo war er ſeinem
Ziele, dem heißerſehnten, kaum zu erwartenden Ziele, vielleicht um
Jahre näher.

Gottfried hatte ſein Gymnaſium obſolviert und war nach Wien
gezogen, um ſich dem Studium der Medizin zu widmen. Aber
trotz des realen Hintergrundes ſah er auch hier überall nichts als
Jammer, Enttäuſchung, Mutloſigkeit, Krankheit. Und ſein grü
belnder Geiſt wurde noch ſkeptiſcher, noch trüber.

Dann und wann traf er Bruno, der noch kräftiger, noch ſtärker,
noch männlicher geworden war; aber während dieſer von ſeinem

hatte Gottfried ihm nur von ſeinen Zweifeln,
löſten Fragen zu berichten.

So ſtanden ſie beide demſelben Ziele, der Befreiung ihrer Hei
mats und Vaterſtadt von den letzten Keimen des Typhus zuſtre
bend, doch fremd, innerlich abgekehrt gegenüber.

Einmal freilich, da ſchien es faſt, als wäre der Grübelfinn Gott
frieds durch eine helle Wirklichkeitserſcheinung in den Hintergrund
gedrängt worden; damals, als ihn Bruno auf ein junges, ſtolzes,
ſchwarzhaariges Ding, auf die Schauſpielelevin Magda Berg, auf
merkſam gemacht hatte, die ſie in Geſellſchaft mehrerer junger Kunſt
jünger und Kunſtjüngerinnen kennengelernt hatten. Das war ein
leichter, duftiger Traum in Fleiſch und Blut, an dem ſich Gott
frieds zerriſſenes Herz, ſein zergrübeltes Gehirn klammern wollte.
Aber da hatte Bruno Merk nur laut und luſtig gelacht.

(Fortſetzung folgt.)

von ſeinen unge

nun die vielen Wimpel und Fahnen der immer aufs neue herein
ſtrömenden Gruppen und Grüppchen dieſer Jugendbünde und Schü

gen Lächeln der „alten Herren“ mit wild rollenden Augen durch

konnte.

jungen, arbeitsreichen Leben bei einer Tiefbaugeſellſchaft erzählte

Großdeuntſche Pfingſten in Goslar.

Jn Vienenburg ſtieg abermals ein ſtarker

Dazwiſchen zur Abwechslung

haus zeigt ein einziges (gewiß ſchmerzlich eimpfundenes) amtliches



doch alle Auslandsdeutſchen umfaſſen ſoll, unter Schwarz-
Weiß-Rot

Jm Weichbilde des mächtigen Zwingers befindet ſich Goslars
Jugendherberge, vor der zwei mächtige Harzkäten ſtehen. In die
ſer hockten auf Strohſchütten junge Studenten aus dem Baltikum.
Das waren durchaus liebe Menſchen, mit denen ſich gut reden ließ;
aber den Farben der Republik ſtanden ſie verſtändnislos gegen
über. Wie ſollten ſie auch hier in der urdeutſchen Stadt Goslar,
im grünen Herzen Deutſchlands zu einer anderen Erkenntnis ge
kommen ſein, wo dieſe ſelbe Stadt in ihren menſchendurchwogten
Hauptſtraßen, durch die am erſten Pfingſttag der Feſtzug ging,
lediglich die Farben der zuſammengebrochenen Monarchie Zeigte.
Kaum hatten wir uns von den Balten verabſchiedet, kam als letzter
Ausklang wieder ein Sturmtrupp jugendlicher und jüngſter Aus
landsdeutſcher dahergezogen; ſie ſangen (wie nicht anders zu erwar-
ten): „Siegreich woll'n wir Frankreich ſchlagen, Sterben als ein
tapferer Heeeld!“

Armes Großdeutſchland, wohin wollen gewiſſenloſe Schwärmer

ich wieder führen l
Aus Oſterwieck.

(Her Sternmarſch) des Reichsbanners am 1. Pfingſt
tag war vom Wetter begünſtigt. Die Oſterwiecker Ortsgruppe
machte zunächſt eine ausgedehnte Morgenwanderung durch den
buchengrünen friſchduftenden Fallſteinwald, um auf höchſt ange
nehmen Umwegen mit Männlein und Weiblein, Kind und Kegel
zum Sammelpunkt zu gelangen. Hier im grünen Revier des Stu
kenberges hatte unſer Vereinswirt Köhler ſeinen Ausſchank auf
geſchlagen und auch ſonſt für etwas „Warmes“ Sorge getragen.
Auch dos Trommler und Spielerkorps betätigte ſich fleißig. Jn
anerkennenswerter Weiſe hatte ſich auch der „Sängergruß“ in den
Dienſt der Kameradſchaft geſtellt und wartete unter Leitung ſeines
Chormeiſters R. Meißner mit trefflichen Volks und Kampfliedern
auf. Bedauerlicherweile hatte Halberſtadt dieſem Sternmarſch ſeine
andern vielſeitigen Verpflichtungen vorgezogen. Den braven Ka
meraden von Abbenrode, Veltheim und Göddeckenrode ſei für ihr
Erſcheinen beſondere Anerkennung gezollt.

S (ach dem Feſte) iſt der Rückblick eigentlich wenig er
freulich, denn wirklich ſonnige Tage hatten wir nur in der Woche
zuvor, wo ein prächtiger feiſter Pfingſtochſe bei drückender Wärme
durch die Straßen geführt wurde. Am zweiten Feiertage ſind nicht
nur verſchiedene Schützenfeſte verregnet, ſondern auch viele Harz-
wanderer zogen fröſtelnd und durchnäßt aus den grünen Bergen
heim. Den Höhepunkt erreichte das Unwetter mit Sturm und Re
gen in den ſpäten Abendſtunden.

(Vandalismus ſelbſt auf dem Friedhofe). Jn
der Nacht vom 1. zum 2. Pfingſttag erbrachen rohe Patrone, wohl
ſicher im Alkoholrauſch, die verſchloſſene eiſerne Friedhofspforte,
warfen nach dieſem gewaltſamen Einbruch verſchiedene Rihebänke
um und verübten noch weiteren Unfug. Wenn jemals ein anderer
Geiſt über gewiſſe Elemente kommt, ſo iſt es immer nur der der
Zerſtörung und die Stadtbehörde kann nur immer fleißig Beloh-
nungsprämien ausſetzen wie jüngſt bei den abgebrochenen jungen
Pflaumenbärmchen, um der Rüpel habhaft zu werden.

Aus Quedlinburg.
Eine Stadtverordneten -Sitzung) findet am

Donnerstag, 9. d. Mis., itn StadtverordnetenSitzungsſgale des Rat
hauſes ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtehen folgende Punkte: 1.
Kenntnisnahme von dem Dank des Herrn Stadtälteſten Brauns für
die ihm zu ſeinem 80. Geburtstage erwieſenen Ehrungen 2. Be
willigung eines Betrages bis zu 1000 RM. aus dem Steueraus
gteichsfonds zur Durchführung von Ausgr roungsarberten auf der
Voxhorenſchange. 3. Neuwahl eines Schiedsmannes für den 3. Alk

ſtädter Bezirk. 4. Höhenplan für e Shenkerderfitraße und Abän-
derung eines Teiles des Höhenplanes für die Wällſtraße. 5. Flucht-
linienplan und Höhenplan für das von der Stiftsverwaltung erwor
bene Vaugelände an der Magdeburger Straße. 6. Erklärung der
„Langen Berge“ bei Obedlinburg als Naturſchutzgebiet. 7. Geneh
migung der Projekte zum Neubau eines Volksſchulhauſes. 8. Her
anziehung der produktiven Erwerbsloſenfürſorge für das Kremato
rium. 9. Produktive Erwerbsloſenfürſorge für die Waſſerbauten
an der Bode unterhalb der Stadt. 10. Verkauf einer Bauſtelle an
die „WohnbauG. m. b. H.“ in Berlin an der Ecke Gneiſenau-Hal-
berſtädter Straße. 11. Abordnung eines Vertreters der Stadtver-
ordneten Verſammlung zur Teilnahme an der 17. Mitgliederver
ſammlung des Reichsſtädtebundes am 29. und 30. Juni d. Js. in
Görlitz. 12. Ankauf des Hauſes Mauerſtraße 9.

Aus Thale.
(Eine Kindesleiche) wurde am 2. Juni d. Js., nachm.

gegen 2 Uhr jn der Bode unterhalb des Hammergrabens am Säge
müller gefunden und von der Polizei beſchlagnahmt. Es handelt ſich
um ein Kind weiblichen Geſchlechts, das, wie die gerichtliche Sezie
rung ergeben hat, bei der Geburt ſchon tot war. Die Leiche hat an
ſcheinend ſchon etwa 14 Tage im Waſſer gelegen. Sachdienliche An
gaben über die Herkunft der Kindesleiche, die inzwiſchen zur Beerdi
gung freigegeben worden iſt, erbittet die Polizei.

(UNeberfallen) wurde am 3. Juni d. Js., abends gegen
8.30 Uhr, der Photograph Joſef Weiß von hier, Freiheit 4a wohn
haft. Als er um die beſagte Zeit den Heimweg von Treſeburg auf
dem Waldwege in Richtung der Georgshöhe angetreten hatte, trat
ihm halben Weges ganz plötzlich aus einem Gebüſch ein Mann ent
gegen, der ihn an die Kehle ſpringen wollte. Schnell entſchloſſen ver
ſetzte Weiß dem Angreifer einen wuchtigen Schlag mit dem eiſernen
Stativ auf den Kopf, ſo daß er zurücktaumelte und dann ſofort das
Weite ſuchte. Der Angreifer war etwa 40 Jahre alt, 1.70 m groß,
trug eine dunkelgraue Mütze und einen dunklen Jackettanzug. Wahr
ſcheinlich hatte er auch einen dunklen geſtutzten Schnurrbart, was
aber der Dunkelheit wegen nicht beſtimmt behauptet werden kann.
Vermutlich trug er eine blutende Kopfwunde davon. Nähere An
gaben können nicht gemacht werden. Um Weiterermittlung wird
geboten.

Kreis Quedlinburg.
Weddersleben, 7. Juni. (Mitglieder- Verſammlung

SPD.) Am Sonnabend, den 28. Mat, fand im „Schwarzen Adler“
unſere Monatsverſammlung ſtatt. Zunächſt gab Gen. Gerlach den
Bericht vom Bezirksparteitag in Magdeburg. Da in der Diskuſſion
niemand das Wort wünſchte, ſprach der Vorſitzende dem Gen. Ger
lach den Dank der Verſammlung für ſeine einſtündigen Ausführun
gen aus. Dann wurde vom Gen. Bauling die Abrechnung von der
Maifeier gegeben. Sie ſchließt mit einem Defizit von 450 Mk. Die
Abrechnung vom 1. Quartal wurde verleſen, und dem Kaſſierer ein
ſtimmig Entlaſtung erteilt. Die geplante Autofahrt durch den Harz
ſteht nun endgültig feſt und findet am Sonntag, den 19. Juni ſtatt.
Die Fahrt beginnt morgens 7.00 Uhr. Alle Parteigenoſſen ver

ſammeln ſich im „Schwarzen Adler“. Es wird ausdrücklich noch
einmal darauf hingewieſen, daß nur die Perſonen zur Teilnahme
berechtigt ſind, die dafür angemeldet ſind. Sollte bereits jemand be
zahlt haben und an der Mitfahrt verhindert werden, ſo kann ein an
derer an deſſen Stelle mitfahren. Das Mitnehmen von Kindern
muß auf alle Fälle unterbleiben. Die Fahrt geht von Wedersleben
nach Timmenrode, Wienrode, Wendefurth, Haſſelfelde, Jhlefelder
Tal, Netzkater, Rotheſütte, Hohegeiß, Zorge, Braunlage, Elend,
Rothehütte, Elbingerode, Rübeland, Hüttenrode, Ziegenkopf, Blan
kenburg, Timmenrode, Weddersleben. Jm Netzkater, Hohegeiß,
Braunlage und Rübeland ſoll ein längerer Aufenthalt ſtattfinden.
Bei genügender Beteiligung ſoll in Hohegeiß Mittageſſen beſtellt
werden. Es ergeht hierzu nochmals eine beſondere Aufforderung.
Es ſoll verſucht werden, nur geſchloſſene Wagen fahren zu laſſen.
Weiter gab der Gen. Weidling den Bericht von der letzten Gemeinde
vertreterſitzung. Schließlich wurden noch verſchiedene Rundſchreiben

des Bezirksvorſtandes verleſen. Auf Antrag der Verſammlung ſoll
das vom Bezirksvorſtand empfohlene Jahrbuch auf Koſten des Par
teivereins für die Bibliothek angeſchafft werden. Bei der Gelegen
heit wurde auch die Benutzung der Parteibibliothek, die ſich bei dem
Gen. Zweidorff, Thieſtraße Nr. 2, befindet, in empfehlende Erinne
rung gebracht.

Aus Oſchersleben.
(S P D.). Heute, Mittwoch, den 8. Juni, abends 8 Uhr, im

Stadtpark wichtige Mitgliederverſammlung. Auf der Tagesord-
nung u. a. Bericht über den Parteitag in Kiel vom Genoſſen Schu
macherMagdeburg. Ferner letzte Beſprechung des diesjährigen
Kreisparteifeſtes am 12. Juni im Huy.

Provinz und Nachbarſtaaten.
Halle, 8. Juni. (Glück muß der Menſch haben.) Der

40jährige Arbeiter Pichotta aus Atzendorf ſtand vor dem Schöffen
gericht in Halle unter der Anklage der Urkundenfälſchung. Er hatte
ſich zur Kriegszeit in Magdeburg kriegstrauen laſſen und verlebte
mit ſeiner Frau glückliche Flitterwochen. Aus dem Felde und auch
ſpäter ließ er nichts mehr von ſich hören. Später wurden ihm die
Papiere in einer Herberge geſtohlen. Er kaufte ſich die eines ande
ren und reiſte auf deſſen Namen und heiratete ſchließlich auch auf
dieſen Namen. Die Behörde aber kam dahinter, daß er ſich einen
falſchen Namen beigelegt hatte und ſchon verheiratet war. Die
Anzeige wegen Bigamie ſchien unabwendbar. Aber er hatte Glück.
Seiner erſten Frau war das Warten zu lang geworden und ſie
hatte ſich von ihm ſcheiden laſſen, ohne daß er davon wußte. So
lag objektiv keine Doppelehe vor. Ex kam daher mit nur 30 Mark
Geldſtrafe davon.

Gernrode, 8. Juni. (Ein Unglücksfalh, der leicht ſchwere
Folgen haben konnte, ereignete ſich hier. Der 12jährige Sohn eines
hieſigen Buchhändlers kam im raſenden Tempo die abſchüſſige Wil
helmſtraße hinuntergefahren. An der Kreuzung Aebtiſſinſtraße lief
dem Jungen ein Hund vor dem Rade her, wodurch das Kind die
Gewalt über das Rad verlor und ſtürzte. Außer einigen Hautab
ſchürfungen und Zerreißung des Anzuges kam er mit dem Schrek
ken davon. Möge dieſer Vorfall anderen Fahrern zur Warnung
dienen.

Sport.
Arbeiter Sport Karkell Halberſtadk. Heute Mittwoch abend findet

bei einigermaßen guter Witterung unſere Uebungsſtunde für die
leichtathletiſchen Wettkämpfe zur ReichsArbeiterSportwoche ſtatt.
Die Wettkämpfe ſind folgende Fünfkampf für Sportler. 1. Drei
ſprung mit Anlauf, 2. 100 Meterlauf, 3. Speerwerfen, 4. Hochſprung
mit Anlauf, 5. Kugelſtoßen. Mannſchaftskämpfe für Sportler. 1.
Tauziehen, 2. Schwedenſtaffel 400, 300, 200 und 100 Meter, 3. 10
mal 100 MeterStaffette. Einzelkämpfe für Sportler. Laufen:
100, 400 und 1600 Meter. Weitſprung mit Anlauf (3 Sprünge, der
beſte Sprung wird gewertet). Dreikampf für Sportklerinnen. 1.
100 MeterLauf, 2. Hochſprung mit Anlauf, 3. BallWeitwurf.
Dreikampf für Schüler. 1. 75 Meter-Lauf, 2. Kugelſtoßen, 3. Hoch
ſprung mit Anlauf, 10 mal 50 Meter-Pendelſtaffette. Dreikampf
für Schülerinnen. 1. 75 Meter-Lauf, 2. Ball-Weitwurf, 3. Weit
ſprung mit Ankauf. Zu dem am Montag, den 20. 6. ſtattfindenden
Schwimmabend in der ſtädtiſchen Badeanſtalt iſt ein 40 Meter
Bruſtſchwimmen angeſetzt und zwar: für Sportler, Sportlerinnen,
Schüler und Schülerinnen, welche dem Schwimmverein nicht ange
hören. Meldungen hierzu beim Sportgenoſſen Schulze, Kornſtr. 9,
und zwar bis 16. 6. Es wird erwartet, daß ſich jeder auf fein Pflicht
gefühl beſinnt und ſich daran beteiligt.

Filmſchau.
Kammerlichtſpiele. Hoot Gibſon beherrſcht wieder die weiße

Leinewand. „Die Geſpenſterfarm“ (auch der Titel für den
Film) hat er von Geſpenſtern, d. h. von Geſindel zu ſäubern. Man
ſieht wieder wilde Reitereien und Schießereien, Kletterkunſtſtücke
und wüſte Prügeleien, durcheinanderwirbelnd und wagehalſig wie
ſelten. Hoot Gibſon iſt ein ausgezeichneter Reiter, geſchickter Laſſo
werfer und verſteht es ausgezeichnet, ſich mit ſeinen Mitmenſchen
herumzuprügeln. Man ſieht ſolche Filme ſehr viel, aber immer
wieder kommen ſie in anderer Aufmachung, ſo daß man ſie getroſt
immer wieder anſehen kann. Wir Menſchen ſind eben trotz Technik
und Kultur immer noch Kinder unſerer Vorfahren, die in den Wäl
dern lebten und denen die Kraft das Höchſte war. Deshalb ſehen
wir auch gern Kraftleiſtungen, die Mut und Unerſchrockenheit er
fordern. „Vernachläſſigte Frauen“ nennt ſich der zweite
Film mit Corinne Griffith in der Hauptrolle. Jn der Ehe lernt
man ſich erſt kennen. Das Zuſammenleben ſturmpft ab, macht gleich
gültiger, Arbeit und Geſchäfte laſſen keine Zeit für Liebeständelei.
Und der andere Teil leidet. Das Nichtzuſammnpaſſen der Charak
tere und Temperamente zermürbt den Lebendigen. Corinne Grif-
fith gibt dieſe vernachläſſigte junge Frau und lebt ihre Rolle. Aus
dem luſtigen glückſtrahlenden Antlitz der Brautzeit iſt nach einjähri
ger Ehe ein leidendes Madonnengeſicht geworden. Aber die Wege,
die auseinanderzugehen ſchienen, finden ſich dann doch wieder zu
ſammen. Ein Programm, das man ſich gern anſieht.

Der Tänzer meiner Frau. Jm Lichtſchauſpielhaus läuft
dieſer neue Film mit Maria Corda in der Hauptrolle. Ein ſehr mo
derner und kechniſch ſehr geſchickt gemachter Film. Der Stoff iſt ganz
zeitgemäß, ein Hymnus auf den Tanz und den Jazz. Maria Corda
iſt die junge reiche Frau, deren Ehe daran zu zerbrechen droht, daß
der Mann ſehr jazzſeindlich iſt, während ſie völlig der Tanzwut ver
fällt. Jhr Partner iſt der beſte Favorit unter den Tänzern, und ſo,
wie es heute ſein muß, nur Tänzer. Als es einmal ernſt wird, und
dieſer ſchlanke junge Mann die Frau verführen ſoll, verſagt er glän
zend. So findet ſich ſchließlich die Ehe wieder zuſammen. Dieſe Rolle

ſpielt Marig Corda mit einer Eleganz und einem Charme, wie man
ihn ſelten im Film ſieht. Sie bringt in den Film einen neuen Typ,

die mondaine Frau. Damit gelingt auch eine neue Filmart, der
elegante und mondaine Bildſtreifen. Das iſt gewiß nicht eine bedeu
tende Spielart, aber ein Film, ſehr glatt und ſicher, und ebenſo
unterhaltend und amüſant. Dazu kommt ein Amerikaner „Drei
ehrliche Banditen“, ein wenig rührſelig, aber mit einer groß
artigen Szene, einem Wettrennen um neu entdecketes Goldland.

Kleine Chronik.
Opfer der Berge. Am Sentis ſind am Pfingſtſonnabend zwei

Berliner Touriſten, der 61jährige ehemalige Sekretär der Tele
graphendirektion Fritz Droemer und ſeine etwa 50jährige Gattin
tödlich verunglückt. Bei der Beſteigung des Berges rutſchte Frau
Droemer an einer vereiſten Stelle aus, wurde den ſteilen Abhang
hinabgeſchleudert und auf der Stelle getötet. Als Droemer ſeiner
Frau zu Hilfe kommen weollte, erlitt er ſchwere Verletzungen. Erſt
am Sonntag gelang es ihm, ſich nach der Hütte Untermengen zu
ſchleppen, wo er St. Galler Touriſten antraf, die ſich ſeiner annah
men. Trotz ärztlicher Hilfe ſtarb er jedoch bald darauf infolge ſeiner
großen Erſchöpfung. Die Leiche der Frau konnte noch nicht aufge
funden werden.

Ein fünfjähriger Lebensrekker. Jn Dux in Böhmen zog der 5
jährige Heinz Eymann ein 21jähriges Kind, das in den Teich ge
fallen war, unter eigener Lebensgefahr ans Ufer. Den Bemühun-
gen hinzueilender Erwachſener gelang es, das ſchon bewußtloſe Kind
ins Leben zurückzurufen.

Ein Gefängniswagen vom Zug überfahren. Auf der Köferinger
Landſtraße bei Amberg überfuhr ein Zug ein Fuhrwerk der Gefan
genenanſtalt und tötete einen Aufſeher ſowie einen Häftling. Der
vordere Teil des Fuhrwerks, ein Gefangener, der es lenkte, und die
Pferde blieben unverſehrt.

Tödlicher Flugzeugabſturz. Der Fliegerleutnant Eſpanha, der
in Liſſabon über dem Tejo Schauflüge ausführte, ſtürzte ab. Die
Leiche konnte erſt nach einigen Stunden geborgen werden.

Ein mukiger Junge. Einem Schüler der höheren Handelsſchule
in Stettin, Martin Buchholz, wurde vom preußiſchen Staatsmini
ſterium die Rettungsmedaille am Bande verliehen. Buchholz hat
zwei Schüler mit eigener Lebensgefahr vor dem Ertrinken gerettet.

Moloch Verkehr und Moloch Mord in A. S. A. Die ſoeben ver
öffentlichte amerikaniſche Unfallſtatiſtik bringt erſchreckende Zahlen.
Danach ſind im vorigen Jahre in den U. S. A. 12 000 Morde be-
gangen worden, und in den letzten fünf Jahren ſind bei Straßen
unfällen drei Millionen Perſonen verletzt und in öffentliche Kran
kenhäuſer eingeliefert worden, von denen 100 000 geſtorben ſind,
darunter 30 000 Kinder.

Schwerer Laſtwagenunfall bei Verong. Ein mit etwa zehn Ar
beitern beſetzter Laſtkraftwagen ſtürzte einen Abhang hinunter.
Fünf Perſonen wurden getötet und drei ſchwer verletzt

70 Morgen Wald durch Feuer vernichtek. Bei einem Wald-
brand im Kreiſe Lublinitz in Oberſchleſten wurden 70 Morgen Wald
vollſtändig vernichtet. Nur durch Aufgebot des in Lublinitz in
Garniſon liegenden Jnfanterieregiments konnte noch größererScha-
den verhindert werden.

Reichsbanner sawrry Ant

Halberſtadt. Morgen, Donnerstag, abends 7.30 Uhr, Ueben des
Spielerkorps im Odeum. Hörner ſind mitzubringen. Es wird er
wartet, daß ſämtliche Kameraden zur Stelle ſind. Auch das Schlag
zeug hat zu erſcheinen.

Halberſtadt. Zum Ausmarſch nach dem Huy (Sonntag, den 12.
Juni) tritt die geſamte Ortsgruppe 8.45 Uhr beim Kameraden O.
Bollmann, Bakenſtraße, an. Abmarſch 9 Uhr. Kein Kamerad darf
fehlen.

Halberſtadk. SchutzſportAbtlg. Am 1. Pfingſtfeiertag ſpielte die
1. und 2. Mannſchaft von Halberſtadt gegen die gleiche von Magde-

burgNeue Neuſtadt. Die 1. Halberſtädter zeigte ſich den Magde-
burgern ſehr überlegen und konnten das Spiel mit einem 12:0 für
ſich buchen. Die 2. Halberſtädter Mannſchaft gegen die gleiche von
MagdeburgNeue Neuſtadt konnte ebenfalls das Spiel mit einem
1:0 für ſich buchen. Wieder ein Erfolg. Wir wünſchen, daß ſich die
Halberſtädter weiter ſo gut entwickeln. Dank gebührt allen Quartier
gebern, welche unſere Magdeburger Kameraden ſo freundlich auf
nahmen.

Wernigerode. Heute (Mittwoch) abend 7 Uhr tritt die geſamte
Ortsgruppe, ohne Ausnahme, im Monopol zum Ausmarſch an. Nur
Krankheit entſchuldigt Fernbleiben.

gundfunkProgramme
der hauptſächlichſten deutſchen Sender.

Donnerskag, 9. Juni.

Berlin. 20 „Juarez und Maximilian“, dramatiſche Hiſtorie von
Werfel (Uebertragung von der Theaterausſtellung in Magdeburg).
Darauf Tanzmuſik.

Königswuſterhauſen: Uebertragung von Berlin.
Leipzig. Uebertragung von der Magdeburger Theaterausſtel-

lung
Hamburg. 20 „Narrenſpiegel“, Komödie.
Langenberg. 21 Lieder und Duettenabend. (Geſcing, Muſik).

Darauf Uebertratung des Konzerts aus dem Hotel „Zur Poſt“ in
Elberfeld.

Amtliche Wetternachrichten.
Amtliche Wetternachrichten der Wetterdienſtſtelle Magdeburg.

(Nachdruck verboten.

Vorausſichtliche Wikkerung bis 9. abends:
Der Luftdruck hat wieder die für dieſes Jahr typiſche Verteilung

angenommen. Hoher Luftdruck liegt im Nordweſten über Grönland
und tiefer Luftdruck über Oſteuropa. Es findet daher wieder ein
nur faſt ununterbrochener Zufluß polarer Luftmaſſen nach Mittel
europa ſtatt und die Temperaturen ſind dementſprechend niedrig. Da
im Südweſten des Erdteiles noch ein zweites Hochdruckgebiet vor
handen iſt, ſo entſteht am Südrande der Polarluft, der ſich durch
Nordfrankreich und Rorddeutſchland nach Oſten hin erſtreckt, ein Auf
gleiten der von Südweſten kommenden wärmeren Luft an den kälte
ren und daher ſchwereren Polarluftmaſſen, wodurch eine ausge
dehnte Schlechtwetterzone entſteht, die zeitweiſe ihre Regengebiete

auch nach Mitteldeutſchland führen wird.

Ausſichten: Unbeſtändiges Wetter, mehrfach mit Regen, im
ganzen kühl, nur ganz vorübergehend auch etwas wärmer.
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Grit und die Drei.
Roman von Curt Seibert.

„Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle-Saale“.

10. Nachdruck verboten).Er ahnte nicht, daß Grit bereits alle Sachen zuſammengepackt
hatte. Sie dachte natürlich, Bert habe mit Orion das Dorf verlaſſen,
und auf einmal fühlte ſie ſich nicht nur einſam und allein, ſondern
auch nicht mehr ganz ſicher, und ſie fürchtete ſich. Weshalb, wußte
ſie eigentlich nicht, aber es war ja nun niemand mehr da, mit dem
ſie ſich unterhalten konnte, und der Jnſpektor, der ſie ewig mit
großen Augen anglotzte und faſt kein Wort mehr ſprach, kam doch
nicht mehr in Frage.

Sie war ja nur Dr. Orion zuliebe ſo lange geblieben, damit ſie,
wie er ſagte, bei der Aufklärung des Verbrechens zur Hand wäre.
Aber mochten ſie nun den Landſtreicher kriegen, oder nicht, der den
Baron ermordet hatte, ſchließlich konnte ſie nicht ewig hier ſitzen,
wo es nichts mehr für ſie zu tun gab.

So hatte ſie gegen Abend Ehrngruber bitten laſſen, ihr zum
Frühzug des anderen Tages einen e zu ſtellen, der ſie und ihr
Gepäck zur Bahn bringen könne. Als ſie gerade mit Packen fertig
war, klopfte es an die Tür.

„Herein.“
Es war der Jnſpektor. Er kratzte ſich die ſchweren Stiefel drau

ßen lange und hörbar ab, trat dann näher, machte eine Verbeu
gung und ſah ſich um, als ſei er ſehr erſtaunt, ein ſolches Durch
einander zu finden.

„Nun?“ fragte er. „Sie haben gepackt? Was iſt denn los?“
„Jch fahre morgen früh, wiſſen Sie das nicht?“
Er tat ganz unwiſſend.
„Jch habe keine Ahnung, woher auch?

überraſchend.“
„Durchaus nicht“, ſagte Grit. „Was ſoll ich auch noch hier? Mein

Engagement iſt doch beendet, und jede Minute iſt koſtbar
„Herr Orion wird es aber nicht gerne ſehen, wenn Sie uns ver

laſſen, ehe der Fall geklärt iſt.“
„Dr. Hrion hat mir nicht zu befehlen, außerdem wird er kaum

etwas dagegen haben, wenn ich morgen fahre.“
Ehrngruber ſah ſich im Zimmer um, aber er ging nicht. Was

will er nur? dachte ſie. Er ſieht doch, daß ich allein ſein möchte.
„Wie iſt das morgen mit dem Wagen, Herr Jnſpektor?“ fragte

ſie und bot ihm eine Zigarette an.
Jch will freundlich zu ihm ſein, ſonſt werde ich ihn überhaupt

nicht los, ſagte ſie ſich. Er aber machte ein dummes Geſicht.
„Wagen? Was für einen Wagen? Jch weiß von

Wagen.“
„Aber, ich habe doch einen beſtellt“, ſagte ſie ungeduldig.
„Beſtellt? Bei wem?“
„Bei wem, komiſche Frage
Er lachte.
„Bei mir können Sie keinen Wagen beſtellen, gnädiges Fräulein,

Sie können mich höchſtens um einen Wagen bitten.“
Ehrngruber iſt betrunken oder nicht h bei Troſt, dachte ſie,

was iſt nur in ihn gefahren?„Wie man das ſagt, lieber Jnſpekktor, ſt doch egal, nicht wahr?

Jch kann natürlich auch um einen Wagen bitten, was ich hiermit
nochmals tue. Darf ich alſo auf einen Wagen zum Frühzug
rechnen

„Nein“, ſagte er ſchroff.
Sie ſah ihn ratlos an.
„Jch denke nicht daran, Jhnen einen Wagen zu ſtellen. Mir

liegt daran, daß Sie hierbleiben. Einen Augenblick, vielleicht haben
Sie die Güte, mir zu ſagen, ob dieſer Herr Alcolm Sie damals hier
beſuchte, als ich den Baron nachts vor Jhrem Fenſter fand?“

Grit war ſprachlos, ſo ſehr, daß ſie nicht einmal die bodenloſe
Unverſchämtheit empfand, die in den Worten lag.

Jortetzunt.

Das kommt ja ganz

keinem

Bei Jhnen!“

Donnerstag, den 9. Juni 1927.

werändert.

9. Jahrgang
„Jch habe Jhnen damals ſchon geſagt, daß Herr von Eggebrecht

irgend jemanden verjagte, der
„Das haben Sie damals geſagt, aber man kann ja nicht wiſſen,

vielleicht hatte der Baron die Geſchichte von dem Einbrecher nur
erfunden, weil er ſelbſt

„Jch verſichere Sie“, rief ſie aus, „Herr von Egegebrecht iſt mir
nie zu nahe getreten

Und ehe ſie weiterreden konnte, fiel er ihr ins Wort.
„Verzeihen Sie mir, Fräulein Grit, ich ſagte das nur, weil Sie

mich einmal baten es war ganz im Anfang, als Sie herkamen
ich möge Sie ſchützen, wenn Sie in Gefahr wären. Erinnern Sie
ſich?“

„Jch erinnere mich wohl, Herr Ehrngruber, ich weiß auch noch,
wann ich es ſagte, aber es war nicht ſo ernſt gemeint. Und dann:
ich bin ja nie in Gefahr geweſen und bin es heute am aller
wenigſten.“

„Sagen Sie das nicht, man kann leichter dahin kommen, als man
denkt.“

Das ſagte er langſam mit Betonung jedes Wortes, ſodaß ſie
einen Schreck bekam. Der Mann ſah wirklich ſonderbar aus, ſo ganz

Erſt fielen ihr die Schatten um ſeine Augen auf, und
er ſprach ſo, wie er ſonſt nie geſprochen, gab ſich Mühe, gutes
Deutſch zu reden, kurzum, ihr wurde bang.

Seitdem er das Zimmer betreten, war er noch keinen Schritt
von der Stelle gewichen, auf der er halt gemacht hatte, dabei blickte
er ſie mit ganz anderen Augen an als ſonſt, eine Giut leuchtete
darin, die ſie nie gewahr geworden und die nichts Gules verhieß.
Langſam wich ſie einen Schritt zurück.

„Was wollen Sie von mir?“ preßte ſie hervor und zerdrückte

die Zigarette auf dem Betrand.
Er kam ebenfalls etwas näher, ſah zu Boden und meinte dann

leiſe mit gänzlich veränderter Stimme.
„Jch möchte Sie bitten, daß Sie hier bleiben, Fräulein Grit.“
„Hier bleiben
Kaum konnte ſie ihre Faſſung bewahren
„Ja“, ſagte Ehrngruber. „IJch habe noch nie eine Frau geſehen,

die ſo ſchön war wie ſie. Jch will nichts von Jhnen, aber Sie dür
fen nicht gehen, dürfen uns nicht verlaſſen. Ehe Sie kamen, war
es einſam hier, aber wir haben es nicht gefühlt. Erſt als Sie zu
uns kamen, wußten wir, daß uns die Sonne gefehlt hatte.“

Er ſprach ſchwer und ſtieß die Worte jetzt einzeln hervor, ſprach
aber immer lauter und ſchneller

„Und wie ich dann ſah, daß Sie der Alte begehrte, daß er alles
aufbot, um Jhnen begehrenswert erſcheinen zu können, da wollte
ich Sie ſchützen, und verliebte mich in Sie

Luft Luft, dachte Grit und holte tief Atem.
„Nein,“ rief er, „ſagen Sie kein Wort. Kein Wort.

mich ſprechen, ich muß Jhnen alles geſtehen
Grit wich bis in den hinterſten Winkel ihres Zimmers zurück,

immer nach einem Ausweg, nach einem Ausgang, nach einer Aus
flucht ſuchend, aber es gab nur einen Weg ins Freie an ihm
vorbei.

„Fliehen Sie nicht vor mir“, ſagte er faſt ängſtlich, „ich werde
Jhnen nichts tun, aber ich kann doch nichts dafür, fagen Sie ſelbſt.
Wir kennen ja ſoviel Schönheit nicht, für unſereinen wird ſo etwas
nicht geboren. Aber doch ſehen wir, daß Sie ſchön ſind, und iſt es
dann Sünde, wenn ich mich verliebte? Und warum durfte
ich nicht eiferſüchtig ſein, als ich ſah, wie ein alter, gebrechlicher
Mann ein ſolch blühendes Geſchöpf begehrte?“

„Jch ſage Jhnen nochmals, Herr prugrober daß Herr von
Eggebrecht ſich mir niemals genähert hat.Mit einem Sprung war er an ihrer Seite, hielt die breiten ſtar

ken Arme rechts und links auf Bett und Stuhl geſtützt, daß ſie ge
fangen war in ihrer Ecke.

„Weiß ich“, rief er überlaut, „weiß ich. Ja, er hat Jhnen nichts
getan, weil er nicht konnte, aber er wollte Sie beſitzen. Und jetzt iſt
er tot, und da kommt ein anderer und will Sie haben, aber ich ſage

ſaen Sie



Jhnen, ich gebe Sie nicht her, ich werde Sie verteidigen mit aller
Kraft, die mir zu Gebote ſteht

Er taſtete nach ihr, aber ſie ſtieß ſeinen Arm zurück. Er iſt
wahnſinnig, dachte ſie da hatte er ihre Hände gepackt, warf
ſich mit der ganzen Wucht ſeines ſchweren Körpers auf ſie, preßte
mit der einen Hand ihre Arme auf den Rücken, faßte mit der an
deren in ihr Haar

Wild ſchrie ſie auf wie ein verwundetes Tier, aber ihr Schreien
wurde übertönt durch das Klirren von Scherben, die ins Zimmer
flogen.

Ein zweiter Schlag und das Fenſterkreuz barſt, draußen ſtand
Alcolm, ein Beil in der Fauſt. Mit einem Satz war er im Zimmer
und wollte auf Ehrngruber losgehen.

Der hatte die Frau losgelaſſen und ſich langſam umgedreht,
dann, ehe Bert ſich verſehen hatte, ſtürzte er ſich auf den neuen
Feind, ehe der zum Schlage ausholen konnte. Polternd fiel die
Axt zur Erde.
aber der bärenſtarke Bauer drückte ihn nach kurzem Ringen auf die
Erde. Er ächzte und ſuchte ſich zu befreien, doch der andere ließ
den Griff nicht von ſeinem Halſe und würgte ihn, daß ihm die
Sinne zu ſchwinden begannen.

Grit ſtand im Zimmer und wußte nicht, was tun. Sie ſah den
Geliebten am Boden liegen und ſuchte nach einer Waffe, um ihm
zu Hilfe zu eilen, aber das Beil lag unter den Körpern der Männer,
die immer noch am Boden rangen. Jhre Augen wanderten fieber
haft im Zimmer umher, bis ihr Blick auf den ſchweren ſilbernen
Aſchenbecher fiel, den der Baron ihr gegeben hatte zur Aus
ſchmückung ihres kleinen Rauchtiſches. Sie griff ihn, er war wirklich
ſehr ſchwer, und warf ihn mit voller Wucht dem Jnſpektor auf den
Kopf

Blutend brach Ehrngruber zuſammen und ließ ſeinen Gegner
los, der ſofort aufzuſtehen verſuchte. Aber mit letzter Kraft riß ſich
der Inſpektor hoch, taumelte ein wenig, blickte Grit noch einmal
groß an, und ging dann ſchwer zur Tür, die er raſch aufſchloß.

Jm ſelben Moment war er auch bereits verſchwunden, man hörte
ſeine ſchweren Tritte im Hausflur, ſpäter auf dem Hofe.

Bert kam ſchneller zu ſich, als Grit glauben wollte, doch er hatte
jetzt keine Gedanken für ſie, nur den anderen wollte er haben. Er
griff nach dem Beil und eilte zur Tür.

„Um Gottes willen, wo gehſt du hin?
lich“, rief ſie und ſuchte ihn feſtzuhalten.

„Laß mich“, ſtieß er zwiſchen den Zähnen hervor und machte
ſich mit einem Ruck frei.

Schon war er draußen, doch kaum hatte er die Haustür erreicht,
als von drüben ein Schuß krachte. Grit hörte ein Knacken, dann
war alles ſtill. Voll böſer Ahnungen eilte ſie ihm nach und fand
ihn neben dem Tor auf der Erde kauernd.

„Bert
„Sei ſtill“, flüſterte er. „Er glaubt, er habe mich getroffen, aber

die Kugel ging nur in die Tür.“
Und er zog ſie neben ſich in die dunkle Ecke. Hier wollte er

warten, bis der Inſpektor ſich heranſchleichen würde, um ihn dann
niederſchlagen zu können.

Aber ſie warteten vergebens, der andere kam nicht mehr wieder.

„Was ſollen wir tun?“ fragte ſie ſchließlich
„Sehr einfach, du gehſt jetzt zu Bett, und ich werde dich be

wachen. Morgen früh kommt Hrion, dann werden wir den Kerl
verhaften laſſen.“

„Und du glaubſt nicht, daß er heute nacht noch mal den Ver
ſuch machen wird, zurückzukommen?“

„Ausgeſchloſſen“, ſagte er ſo überzeugend, daß er beinahe ſelbſt
daran glaubte „Dumm nur, daß ich dem Jungen nicht Beſcheid
ſagen kann, aber er wird wohl von ſelbſt nach Hauſe fahren.“

„Welcher Junge?“
Und er erzählte ihr von dem Wagen, der ihn hergebracht und

der nun draußen wartete, um ſie beide zum letzten Zug zu fahren.
Sie lächelte.

„Du Guter, aber morgen früh fahre ich mit dir zurück, ganz
beſtimmt

Plötzlich ſchlug ſie ſich an die Stirn.
„Nein, ſo was, jetzt fällt mir ja erſt ein, daß du überhaupt hier

biſt. Du ſollteſt doch in der Stadt ſein, biſt du nicht mit dem Doktor
gefahren

„Nein, ich wollte bei dir bleiben, ich ahnte, daß dir Gefahr dro
hen würde. Aber komm, wir wollen hineingehen, damit du dich
hinlegen kannſt.“

Als ſie ſich auszog, während er im Nebenzimmer wartete, be
merkte ſie das zertkümmerte Fenſter, und ſie hing eine Decke daran,

Mach mich nicht unglück

Bert hatte zur Abwehr des anderen Kehle gepackt,

damit ſie etwas die kalte Nachtluft abhalte. Dann warf ſie noch
ein paar Scheite Holz und einige Kohlen in den großen Kachelofen,
der eine mollige Wärme verbreitete und die fenſterliche Kühle wohl
erfolgreich würde bekämpfen können.

„Warum biſt du überhaupt durchs Fenſter gekommen?“ rief ſie
hinüber

„Weil er die Tür abgeſchloſſen hatte“, ſagte Bert.
„Ach nein, das hatte ich nicht mal bemerkt.“
„Darf ich reinkommen?“
Ja, jetzt.
Er knipſte das Licht aus, ſetzte ſich an ihr Bett und hielt ihre

Hand feſt in der ſeinen, während ſie einſchlief und traumlos ruhte.
Als ſie in der Frühe des nächſten Morgens erwachte, lag ſein Kopf
auf der Bettdecke, auch er hatte dem Schlaf nicht zu widerſtehen
vermocht.

Als Orion auf dem Gute eintraf, fragte er eine Magd, die ihm
entgegenkam, ſofort nach dem Jnſpektor. Aber der ſei nicht zu fin
den, hieß es, in ſeiner Stube ſei er nicht, im Bett ſei er nicht ge
weſen, habe auch niemanden mitgeteilt, wohin er gehen werde. Viel
leicht ſei er auf dem Felde irgendwo.

„Jſt gut“, ſagte Orion, „er wird ſchon wiederkommen.“
Und er ging ins Haus.
Ein Mädchen kam und brachte ihm Frühſtück aus der Küche, wie

ſie es in den letzten Tagen gewohnt war.
„Sagen Sie, mein Kind, würden Sie Fräulein Grit einmal

rufen?“
„Aber gern, Herr Doktor.“
Nach einigen Minuten kam ſie wieder.
„Das Fräulein kommt gleich, ſie war noch nicht aufgeſtanden
Er mußte aber noch zwanzig Minuten warten, ehe Grit und

hinter ihr Bert Alcolm erſchienen. Orion machte große Augen.
„Deshalb haben Sie wohl den Zug verſäumt?“ fragte er nicht

eben freundlich.
„Jch konnte nicht mitfahren, lieber Freund, ich mußte meine

Braut ſchützen.“
„Vor wem?“
„Vor dieſer Beſtie, dieſem Jnſpektor“, rief Grit.
„Ehrngruber?“ rief Orion.
„Natürlich, wer ſonſt?“
„Seltſam, ich wollte ihn gerade verhaften. Aber bitte erzählen

Sie ruhig, was ſich zugetragen hat, während ich in der Stadt war
und dort feſtſtellte, daß aber, das hat ja Zeit.“

Grit und Bert berichteten überſtürzt, aufgeregt, eilig und mit
ungeheurem Wortſchwall ihr Abenteuer mit dem Jnſpektor, wobei
ſie nicht genug ſeinen Mut und ſein heldenhaftes Benehmen dieſem
Menſchen gegenüber loben konnte.

„Alſo, kurz und gut, Ehrngruber wollte ſich an Jhnen vergrei-
fen, er wurde vertrieben und befindet ſich nun wo?“

„Ja, wie ſollen wir denn das wiſſen?“
„Haben Sie ihn denn nicht verfolgen laſſen?“
„Verfolgen?“ ſagte Grit faſt empört, „wir waren froh, als wir

ihn los waren.“
„Ja, dann müſſen wir ſehen, daß wir das nachholen. Aber zu

erſt müſſen Sie einmal frühſtücken. Sie haben ſicher keine ange
nehme Nacht hinter ſich?“

Grit lief in die Küche, um ſelbſt alles zu beſorgen. Unterdeſſen
hatten die beiden Herren genügend Zeit, ſich über einiges zu Unter
halten.

Sie ſagten vorhin etwas von einer Entdeckung, die Sie in der
Stadt gemacht hätten?“ fragte Bert.

„Ja, ich habe Jhnen einiges mitzuteilen
der alte Amberg geſtorben iſt.“

„Ach nein, das tut mir leid. Man hat ihn alſo gefunden?“
„Er iſt von ſelbſt wiedergekommen, nachdem er ſeine Schuld ge

ſühnt hatte.“
„Schuld? Was hatte er getan?“
„Er bezahlte die dreißigtauſend Mark an Makkentin zurück.“
„Der alte Amberg hat das Geld eingezahlt? Aber, das iſt doch

kaum möglich. Und zurück, ſagen Sie, wieſo zurück?“
„Nun, weil er's geſtohlen hatte“, ſagte Orion ſo ruhig, als ob

es ſich um etwas Alltägliches handelte.
Bert blieb einen Augenblick ganz ſtill ſitzen, alles hatte er er

wartet, auf alles war er gefaßt geweſen, nur auf das nicht.
Der alte Amberg tot, der alte Amberg ein Dieb, blitzartig ſchoſſen

ihm hundert Bilder durch den Kopf, wie er damals zu ihm gekom
men war, um ihm eine Stellung in ſeinem Hauſe anzubieten, wie
Rita immer behauptet hatte, der Vater habe die erſte Anregung
gegeben, ihn zu engagieren, wie der alte Herr in letzter Zeit Tag

Zuerſt einmal, daß



für Tag an die Kaſſe gegangen war, um Geld abzugeben, über das
alles dachte er raſch nach

„Es iſt nicht alles ſo ſonderbar, wie es ſcheint“, meinte Orion,
„und Sie werden ſich an manches im Leben gewöhnen müſſen. Dieſer
Amberg zum Beiſpiel iſt doch ganz logifch vorgegangen, das muß
man ihn laſſen. Er hatte an dem Morgen, als Sie das Geld holen
ſollten, gerade auf der Bank zu tun gehabt. Es iſt feſtgeſtellt,
daß jemand durch den Kaſſenraum rief: Jn zehn Minuten kommt
Herr Alcolm von den Makkentin Werken, um dreißigtauſend Mark
zu holen. Das hörte Amberg, und er wartete. Sie kamen, holten
das Geld, ſtiegen in Jhren Wagen, Amberg in den ſeinen, und ſo
fuhr er hinter Jhnen her. Bis an den Platz, wo Sie halten muß-
ten, das war doch ſehr logiſch gedacht? Nicht wahr? Wann könnte
man im Auto mal durch die Stadt fahren, ohne irgendwo halten zu
müſſen? Er ſtieg aus, ging von hinten an Jhren Wagen heran,
und als Sie ſich ein wenig erhoben, um die Mittagszeitung zu er
ſtehen, griff er unter Jhren Sitz und raubte ſchnell die Taſche. War
das nicht fein gemacht?“

„Aber, erlauben Sie mal, daß iſt doch Diebſtahl“, wagte Bert
einzuwerfen.

„Natürlich, was ſonſt? Jch ſpreche ja hier nicht als Moraliſt
oder Polizeibeamter, ſondern als Detektiv, der ſich für fein gedrehte
Dinge intereſſiert. Später benahm er ſich nicht weniger korrekt und
dachte logiſch weiter. Die Firma Makkentin war nicht ſehr geſchä
digt durch den Verluſt der Summe, wohl aber Sie. Alſo mußte er
ſehen, Sie zu unterſtützen, und wie konnte das beſſer und unauf
fälliger geſchehen, als wenn er Jhnen eine Stellung in ſeinem Be
trieb anbot?“

„Das iſt richtig.“
„Na alſo. Dann aber kam doch das böſe Gewiſſen und raubte

ihm jegliche Kraft und Vernunft. Jch habe feſtgeſtellt, daß der alte
Amberg von der Stunde an, in der er mit den geſtohlenen dreißig
tauſend Mark ſich ſanieren wollte, immer ſchlechtere Geſchäfte
machte, ſtimmt das?“

„Nicht ganz, lieber Doktor, ich weiß ja ungefähr Beſcheid. Wir
hätten ganz gute Geſchäfte machen können, aber Herr Amberg war
gar nicht mehr fähig, größere Transaktionen vorzunehmen. Er
ſträubte ſich gegen alles, was nicht totſicher war, und was iſt ſchließ
lich an Bank und Börſe totſicher?“

„Nun ſehen Sie, er hatte alſo die Sicherheit verloren, er ſah
wohl ein, daß er Unrecht getan, ſah auch ein, daß ihn dieſe Summe
nichts nützen konnte, und ſo beſchloß er wenigſtens gut zu machen,
was noch gut zu machen war. Jhnen konnten er keine Stellung
mehr verſchaffen, aber vielleicht hoffte er, Makkentin würde Sie
wiedernehmen, wenn das Geld wieder da war. Und ſo entnahm er
ſeinem Geſchäft, daß er dadurch ruinierte, die nötigen Summen, bis
er tatſächlich die dreißig Mille beiſammen hatte. Und dann ging er
hin und zahlte ſie ein.“

(Schluß folgt).
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Der Mann mit der kaputten
Ahr.

Von Arkadij Awertſchenko.
Er ſetzte ſich bequem in den Seſſel, beſah mich und ſagte dann

befriedigt
Alſo ſo ſehen Sie aus!
Ja, lächelte ich beſcheiden.
Schriftſtellern Sie ſchon lang?
4 Jahre.
Oho! Und ich dachte mir auch: Du mußk auch mal was ſchreiben!
Haben Sie geſchrieben? wurde ich neugierig
Jch habe geſchrieben und habe es auch mitgebracht, ich möchte

s bei Jhnen drucken laſſen.
Haben Sie ſchon früher mal geſchrieben?
Nein, der Kopf war mit anderem voll. Jetzt bin ich mit meinen

Sachen fertig, die Frau habe ich auf's Gut geſchickt. Wiſſen Sie,
es iſt langweilig. Nun, dachte ich mir, wirſt was ſchreiben. Nun
habe ich geſchrieben und mitgebracht. He, he, leſen Sie den neu
gebackenen Byron!

Schön, einen Augenblick, ich werde nur die Korrektur zu Ende
leſen und dann bin ich zu Jhrer Verfügung.

Das war ein langnaſiger, ſchon nicht mehr junger Menſch im
ſchwarzen Rock, er trug auf ſeinem mageren Finger einen Brillant
ring.

Er ſah ſich auf die Füße und ſagte lächelnd:
Es iſt doch ſchön, wenn es einem glückt.

S l

Wem? SNa, z. B. Jhnen, Sie ſchreiben, verdienen Geld, Sie werden
geleſen

Es iſt ſchwer zu ſchreiben, ſagte ich zerſtreut.
Ach, wie man's nimmt. Jch z. B. ſetzte mich hin und es ging

bei mir im Nu.
Jch legte die unbeendete Korrektur fort und ſagte:
Wo iſt Jhr Manufkript?
Hier iſt es. Bedingung: 15 Kopeken pro Zeile und die anderen

Sachen nach Vereinbarung fürs Erſte kann man auch billiger
laſſen.

Gut. Antwort erhalten Sie in 2 Wochen.
fen Blick auf
ſagte

Uebrigens, man kann nicht ſchreiben: „Die Sonne ſcheint am
Untergang des Himmels

Das macht nichts lächelte er gutmütig. Das ſind ja die erſten
Schritte, Sie können es ja verbeſſern. Nun, ich werde gehen. Jch
werde Jhnen und mir die teuere Zeit nicht ſtehlen.

Er nahm ſeine Uhr heraus, ſchaute hin und ſagte ärgerlich.
Verfluchte ſie ſteht ſchon wieder.
Sie iſt kaputt? fragte ich.
Ja, dieſe Uhrmacher!
Geſtatten Sie, ich werde mir ſie anſehen, vielleicht läßt ſich noch

was machen.
Er ſah mich erſtaunt an.
Sie verſtehen auch Uhren zu reparierten?
Warum das iſt eine Kleinigkeit.
Jch nahm die Uhr, öffnete den Deckel und beſah mir ganz genau

die Kombination der Räderchen und Feder.
Nun, wir wollen jetzt verſüchen
Jch nehme ein Taſchenmeſſer und beginne am Mechanismus

herumzumurkſen. Zwei Räderchen fielen auf den Schreibtiſch
Aha ſagte ich mit Genugtuung verflucht! Dann zog ich

die dünne Spirale heraus, gleichzeitig zog ich noch ein paar Häm-
merchen mit raus.

Nün, wie ſtets fragte der Schriftſteller, indem er erſtaunt meine
Arbeit verfolgte

Ja, zuckte ich mit den Achſeln, indem ich die letzten Reſte des
Uhrmechanismus herauszog.

Eine Uhr, wie eine Uhr. Hier iſt alles ſo verwickelt, daß nicht
mal der Teufel ſelbſt ſich herausfinden wird.

Er ſprang auf, warf einen verzweifelten Blick auf die „Ein-
geweideloſe“ Uhr und ſchrie auf

Und Sie verſtehen Sie etwas von der Uhr?!
Wie ſoll ich Jhnen ſagen eher nicht, als ja.
Ind Sie haben ſich niemals mit der Uhrmacherei beſchäftigt?
Offen geſagt, nein. Nur jetzt ein wenig.
Er brüllte los, ſammelte in die entleerte Uhr alle

Hämmerchen und Federchen.
Und warum, zum Teufel, wenn Sie keinen Schimmer

häben, haben Sie es übernommen?
Auch ich brüllte los:
Und Sie desgleichen! Warum, zum Teufel, beſchäftigen Sie ſich

mit der Literatur, ohne das Geringſte von ihr zu verſtehen? Oder
glauben Sie etwa, daß eine Uhr zu reparieren ſchwerer iſt, wie ein
gutes literariſches Werk zu ſchreiben z

Und dann kühlten wir beide ab. Er lachte und ſagte
Holt Sie der Teufell Wenn diefe meine Sache nicht paſſen

ſollte, ſo bringe ich eine andere
Gut! ſagte ich, wenn Sie noch eine Uhr haben ſollten, ſo

bringen Sie auch die mit. Vielleicht werden wir es beide letzten
Endes verſtehen.

Jch warf einen ſchie
den Anfang des vor mir liegenden Manuſpriptes und

Räderchen,

davon

Die Frauenbewegung im Roman.
Von den deutſchen und ausländiſchen Romanen der letzten Jahr-

zehnte haben am ſtärkſten ſolche Werke in breiten Kreiſen gewirkt
und Erfolge erzielt, die Veränderungserſcheinungen des Bürger
tums, den Uebergang der Weltanſchauung von einer Generation zur
anderen, nicht ſelten auch Symptome des Verfalles behandelt haben
Dahin gehören in Deutſchland vor allem „Die Buddenbrooks“ von
Thomas Mann, in England die „Forſyte-Saga“ von Gals
worthy. Zu dieſen Werken iſt jetzt ein holländiſcher Roman ge
kommen, der beſonders die Gegenſätze der Frauen in verſchiedenen
Geſchlechterfolgen zum Gegenſtände hat, die Gegenſätze, die ſich
herausbildeten infolge der Beſtrebungen der wohlgemerkt, nur
bürgerlichen Frauenbewegung, des Kampfes um Selbſtändigkeit
der Frau in der Familie, den Eltern und dem Manne gegenüber,



des Kampfes um eine frei gewählte Berufsb et
Bildungsmöglichkeiten. Dieſer Roman „Die Frauen der
Cornveelts“ von Jo van Ammes-Küller liegt jetzt in einer
deutſchen Ueberſetzung von Franz Düllberg (Verlag von Grethlein
u. Co., Leipzig und Zürich) vor. Auch er ſpielt wie die oben ge
nannten Romane in einer begüterten Kaufmannsfamilie. Vier
Generationen von Frauen werden darin geſchildert. Immer wieder
ſpielt das Leben dieſer Frauengeſchlechter zurück in das alte Fa
milienhaus der Cornveelts. Das erſte Buch beginnt im Jahre 1840
im Haufe des Wollwebereibeſitzers Ludwig Cornveelt mit der An
kunft eines Gaſtes, einer Nichte aus Frankreich, deren Mutter einſt
gegen den Willen ihrer Angehörigen einen franzöſiſchen Muſiker ge
heiratet hat und nun als entartet gilt. Die franzöſiſche Nichte er
regt von vornherein Anſtoß durch ihre leichtere und farbigere Klei
dung. Jhr Name Mariſe (Marie Eliſabeth) wird in das ſchwer
fällige holländiſche „Miebetje“ umgeändert, und ſo will der alles
beherrſchende Onkel auch ihre ganze Perſönlichkeit umformen.
Schließlich entzieht ſich das Mädchen dieſer Vergewaltigung durch
die Flucht, nachdem auch die Liebe des einen Sohnes des Hauſes zu
ihr nicht dem Willen des Vaters ſtandgehalten hat. Nach dieſem
Willen werden die Töchter des Hauſes gegen ihren eigenen Wunſch
verheiratet und wird den Söhnen der Beruf aufgezwungen.

Das zweite Buch beginnt im Jahre 1872. Da ſind die Kinder
aus den Ehen der Söhne und Töchter von Ludwig Cornveelt bereits
herangewachſen. Alle dieſe Ehen haben kein vollkommenes Glück

ng und erweiterte

geſchaffen. Diesmal ſträuben ſich die Töchter gegen den Willen rer
Eltern. Jhr Apoſtel wird die einſt geflohene Verweandte, jetzt die
Vorkämpferin der Frauenbewegung, die in einer ſehr feſſelnd ge
ſchilderten Verſammlung dem phraſendreſchenden Geiſtlichen ent
gegentritt, ber von den weiblichen Tugenden der Frau, Demut, Hin
gabe uſw., ſalbungsvoll ſpricht. Eine dieſer Töchter führt dann das
verpönte Frauenſtudium als Aerztin durch. Als anerkannte und
berühmte Aerztin zeigt ſie das dritte Buch, in dem ſie, ſelbſt alt
geworden, wieder den Nichten und Neffen der vierten Generation
gegenübertritt. Dieſes Buch ſpielt im Jahre 1924, alſo nach dem
Weltkriege, auf den mannigfach Bezug genommen wird. Die neue
Generation treibt Sport und ift gegen alle Hemmungen. Dieſen
neuen Erſcheinungen ſteht die alte Aerztin nun ſelbſt verwirrt und
befremdet gegenüber. Sie hat noch äußerlich den männlichen
Typus, wie ihn ja tatſächlich die erſten Verkünderinnen der
„Frauenemänzipation“ liebten. Die jungen ſind ganz leicht ge
kleidet eben modern Aber gerade die bedeutendſte und ſelb
ſtändigſte von ihnen findet einen Mann, den ſie liebt, und der ſie in
Hingabe liebt. Da erkennt ſie, „daß es doch nicht ſo ſchlimm iſt mit
unſeren Lebensfragen, und daß die Frauen im tiefſten Grunde ihres
Herzens nicht viel anders ſind als früher Dos iſt der Schluß
des Buches, den man mit einem bekannten Wort auch ſo ausdrücken
könnte: „Die Natur läßt ſich nicht mit Heugabeln austreiben.“

ich

Es ſind alſo etwas differenzierte ſeeliſche Probleme, die hier be
ſprochen werden. Jmmerhin ſpielt Weltaänſchauliches auf breiterer
Grundlage hinein. Einzelne Vertreter der den Vorgängern wider
ſtrebenden jüngeren Generation haben fozialiſtiſche Jdeen. Andere
begeiſtern ſich für ruſſiſche kommuniſtiſche Vorbilder. Ein Vertreter
der zweiten Generation hat eine Arbeiterin geheiratet, mit der er
vor der Ehe Kinder hatte. Was den Werk des Vuches ausmacht,
iſt die außerordentliche große künſtleriſche Geſtaltungskraft der Ver
faſſerin, deren einzelne Geſtalten alle ein ſtarkes perfönliches Eigen
leben haben. Eine tiefe Weisheit drückt ſich darin aus, daß man
eigentlich Sympathie mit jeder Weltanſchauung jeder Generation in
gewiſſem Grade hat, ebenſo aber auch Sympathie mit denen, die
ſich gegen eben dieſe Welkanſchauung guflehnen. Wir Menſchen ge
ſtehen einander zu wenig ein, daß in jeder ehrlich gemeinten und
einigermoßen durchdachten Lebensauffaſſung etwas Richtiges liegt,
und ſind darum ſo unduldfam gewörden, wie es ja auch die Corn
veelts des holländiſchen Romans ſind. Das holländiſche Milieu lie
fert einen ganz ausgezeichneten Hintergrund für die Erzählung,
denn der Holländer iſt von ſchwerer Natur, und ſo prägt ſich bei ihm
das Feſthalten an der Ueberlieferung ſchärfer aus als bei leicht
lebig veranlagten Völkern. Auch die Milieuzeichnung ſelbſt iſt vor
züglich, und ſo lieſt man das Buch mit Intereſſe und Spannung
vom Beginn bis zum Schluß und gewinnt wertvolle Zeitbilder
daraus Freilich werden im weſentlichen Kämpfe geſchildert, wie die
Frau der beſitzenden Klaſſe ſie geführt hat. Das ungeheure Pro
blem des Lebens der Fabrikärbeiterin, ihr Frauenkampf, der zu
gleich ein Exiſtenzkampf iſt in ganz anderem Ausmaß, gehört ebenſo
wenig in den Kreis der Darſtellung wie bei Galsworthy. Jmmer
An behauptet ſich dies neue Frauenwerk als Ganzes würdig neben
Thomas Mann und Galsworthy und verdient auch die Aufmerk
amkeit der ſozialiſtiſchen Frau Henni Lehmann.

3 7

Das Verhältnis.
Das Verhältnis iſt eine ſehr ſchöne oder eine ſehr häßliche An

gelegenheit, eine Epoche oder eine Epiſode, ein Etwas oder ein Das,
je nachdem. Denn das harmloſe Wort „Verhältnis“ kann ein „Zu“
oder ein „Mit“ im Gefolge haben; man kann „zu“ jemand ein Ver
hältnis haben, man kann „in“ einem Verhältnis ſtehen, und man
kann hm, wie ſage ich's meinem Kinde

Verhältnis ein Jeder von uns gebraucht das Wort faſt täg
lich, ohne auch nur einen Augenblick beim Ausſprechen dieſer drei
Silben zu zögern. Und doch wieviele Tonnuancen hat dieſes
eine Wort, wieviele Stimungen ruft es wach, wieviele mitniſche
Veränderungen bewirkt es!

w.

Nur ein Wort Verhältnis und ſchon rollt der Schickſals
film ganzer Erdteile vor uns ab, Völker, Familien, Einzelweſen in
ihrem Sein und Werden bedingt durch das Wort Verhältnis

Wir haben kennen gelernt, was das Wort „Verhältnis“ im Le
ben der Völker bedeutet: Frieden und Krieg, Sieg und Niederlage,
Wirtſchaftsblüte und Wirtſchaftsmiſere.

Und wir lernen täglich kennen, was das „Verhältnis“ im Le
ben der Familie bedeutet: Eintracht oder Zwietracht, Aufſtieg
oder Abſtieg, Ueberfluß oder Not, Selbſtändigkeit oder Abhängig
keit, Freude oder Leid.

Das „Verhältnis“ ein Schickſalswort für die Frau. Bald
mit mokantem Lächeln geſprochen und bald mit Zynismus bald mit
dem zarten Timbre achtungsvoller Zärtlichkeit und bald mit der
Sachlichkeit einer bezahlten Angelegenheit. „Das Verhältnis“
Schickſalswende für viele, bald Abſtieg in ungeahnte Tiefen, bald
Aufſtieg aus Tiefen zur Höhe, bald Schimpf und Schande, bald Lob
und Verehrung.

Das „Verhältnis“ leicht geſprochen und ohne Bedenken, und
doch ein Wort ſchwer und bedeutungsvoll, wie nur wenige, wert,
bei ihm zu verweilen und ihm Minuten des Nachdenkens zu wid
men.

Ausflug ins Gebirge.

„Hangen und Bangen in ſchwebender Pein.“

de
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